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Falſche Wäuler. 


Hartwig. 


u der Heimath und aus der Ferne bringen Briefe ernſthafter, 
um ihres Vaterlandes Schickſal beſorgter Deutſchen mir die 
Frage, wie der Wirbelſturm blendender Tollheit zu erklären ſei, 
der ſeit dem erſten Morgen des Julimonats durch das Deutſche 
Reich fege und alle Bleibſel ruhiger Vernunft und wägender Ur⸗ 
theilskraft wie ſchmierigen Kehricht in die Latrine peitſche; welche 
Macht uns in ruchlos dummen Leichtſinn ſchwatzen, uns zu dem 
Groll der Weſtmächte jetzt, nach den Balkankriegen, vor der Stunde, 
die über die Engung oder Lockerung des anglo⸗ruſſiſchen Bundes 
entſcheiden kann, den unverſöhnlichen Haß der Slavenwelt aufs 
laden wolle. Die Frage kommt aus dem Ekel an dereben ſo thörich⸗ 
ten wie niederträchtigen Serbenhetze, die durch weite Provinzen 
unſerer Preſſe tobt. Und die Antwort iſt nicht ſchwer zu finden. 
Der Wahnſinns wind iſt nicht die Folge verſchiedenen, durch die 
Wärmedifferenz bedingten Luftdruckes, nicht ein Elementarvor⸗ 
gang, den der Bewohner der Erdoberfläche fromm, als den Wil⸗ 
len der Natur, hinnehmen muß, ſondern das Ergebniß liſtiger 
Mächlerel. In der Tollheit könnte ſchon eines Polonius dürfliger 
Scharfſinn die Methode wittern. Fehlt uns ſolche Schranze ſo⸗ 
gar? Lebt fie irgendwo und ift noch nicht ſolahm, daß des Kurial⸗ 
ſtils ſteile höhe ihr unerſteigbar ward, dann mag ſie ſich tummeln. 
Einen Foliobogen in der Mitte kniffen und in den Formeln höfi⸗ 
ſcher Unterthänigkeit dem Kaiſer melden, daß er, wieder einmal, 
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belogen werden folt; There's the rub. Wilhelm hat, nicht nur vom 
Schwager Konſtantin, über die Stimmungen, die ſtchtbaren und 
unſichtbaren Kräfte der Balkanvölker Manches gehört, was die 
mit Preßkonſerven gefütterte Menge nicht weiß; dem Wahnge⸗ 
ſpinnſt, in das die Berichte des ewig blinden Marſchall und der 
Epigonen vom Knirpsmaß des belgrader Schwaben ihn gittern 
wollten, hatte er ſich ſchon entrafft, als er die wiener Regirung 
durch ſein Beiſpiel zur Anerkennung des Bukareſter Friedens 
zwang; und das zornige Witgefühl, das die Trauerpoſt aus Sa⸗ 
rajewo in ihm aufſchürte, hemmte nicht lange die Erkenntniß, daß 
der Verſuch, Serbien, den heute wichtigſten Vorpoſten europäiſcher 
Ruſſenpolitik, der Mitſchuld an dem Doppelmord zu zeihen, nur 
im Hirn unbelehrbarer Narren oder eitler Schwächlinge reifen 
konnte. Nun iſt er fern: und ſeine Abweſenheit wird zu haſtiger 
Maſſenfabrikation von Oeffentlicher Meinung ausgemünzt. Das 
Ding iſt in manchem Hochſommer gedreht worden und hat die 
Schieber gelöhnt. Was juft in den Kram paßt, wird in die Zeitung 
geſchmuggelt, das Blätterbündel dann nordwärts geſchicktund dem 
Allergroßmächtigſten, Allerdurchlauchtigſten zugewinſelt: „Ge⸗ 
ruhe Allergnädigſt, die Stimme der Nation zu hören! Dieſes will 
fie. Bliebe fie unbeachtet, fo entſtünde der Glaube, des Kaiſers 
Empfinden trenne ſich von dem Einmuth der Nation. Und dann 
pfiffe bald vielleichtwieder Novemberwind Da habt Ihr Antwort. 
„Daß in den größten deutſchen Zeitungen, deren Leiter fich 
hundertmal für G iſtesfreiheit, feine Menſchlichkeit, Weltfrieden 
heifer ſchrien, hundertmal, mit Recht, zeterten, wenn eines Semiten 
ſchmähliches Handeln der ganzen Judenheit als Sünde aufgebür⸗ 
det ward, jetzt Peter und Paſchitſch, Nikolai und Jswolſkij, Süd⸗ 
und Nordflaven als Mitthäter, Anſtifter oder mindeſtens Bes 
günſtiger des Prinzenmordes gemeinem Maſſenhaß empfohlen 
werden, haftet als ein Schandfleckauf dem Gewand der deutſchen 
Preſſe.“ Als ich, vor vierzehn Tagen, dieſen Satz ſchrieb, war noch 
Hoffnung, daß der Wuthrauſch raſch weichen werde. Von zehn 
Schwadronirern waren achtja der Thatſachefroh, daß Franz Fers 
dinand, der, Erzklerikale“, der, ſchwarzrothe Reaktionär“, den ſie 
ſtets als einen Czechenbegünſtiger und Judenhaſſer verdächtigt 
hatten, ins Schattenreich niedergeſtiegen war. Ein minderleidiges 
Ende hätten fie ihm freilich gegönnt; und meinten, nach ſograuſem 
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Geſchehen dürfe der Abonnent Empörung und Thränenſtrom mit 
dem ſelben Recht wie den fälligen Bilderbogen fordern. Würden 
geſchwind aber in nüchterne Ruhe zurückfinden. Die Hoffnung trog. 
Am neunten Juliabend wurde im Berliner Lokalanzeiger ein Ar⸗ 
tikel veröffentlicht, der die Sätze enthielt: „Iſt zwar der Königs⸗ 
mord in Serbien kein unmögliches Ereigniß, ſo hat man dort bis⸗ 
her doch nicht gewagt, Spießgeſellen zu dingen, um ſie in einer 
benachbarten Monarchie blutige Arbeit für großſerbiſche Zwecke 
verrichten zu laffen. Gegen eine ſolche Schamloſigkeit eines Nads 
barſtaates, vorausgeſetzt, daß ſie erwieſen wird, würde ſich die 
ganze geſittete Welt mit Abſcheu wenden. Hier müßte ſich unſere 
Nibelungentreue aufs Neue bethätigen.“ Das ſinnlos alberne 
Spielwort durfte nicht fehlen. Wer aber ift der Offzielle oder Offi⸗ 
Ziöſe, der, hier“, trotzdem er ſelbſt zugeben muß, daß für die Mit⸗ 
haftung ſerbiſcher Staatsmänner noch nicht das Allergeringſte bes 
wieſen iſt, hinter dem Zaun eines heuchleriſchen Konditionalſatzes 
ein als tapfer, als tüchtig, als dem Deutſchen Reich freundlich bes 
währtes Volk infamen Handelns beſchuldigt? Der ſich erdreiſten 
darf, verblendetenDefterreichern für denjämmerlich dummen Ver⸗ 
ſuch, aus einem Unglück ein politiſches Geſchäft zu machen, das 
deutſche Schwert anzubieten? Nur einem Offiziellen oder Offi⸗ 
ziöſen würde in der Auguft Scherl G. m. b. H. ſolches Zeug abs 
genommen. Nur als Offiziöſenleiſtung iſt der Artikel in Oſt und 
Weſt erörtert worden. Wo ſitzt, auf welchem Stuhl, der Menſch, 
dem wir die Schande ſolcher Erörterung zu danken haben? Könnte 
Herr Gottlieb von Jagow, Staatsſekretär, Staatsminiſter, Ex⸗ 
cellenz, vor Gewiſſen und Amtspflicht verantworten, daß er ſo lüs 
drianiſcher Pfuſcherei nicht nachforſchtund den der Schuld Uebers 
führten noch am ſelben Tag vor die Thür ſetzt? „Iſt zwar der 
Königsmord in Serbien kein unmögliches Ereigniß“: riecht Ihr 
die feige Niedertrachtaus dem Wortgeſtümper? Auch in England, 
Frankreich, Rußland, Oeſterreich, Italien, Spanien war der Kö⸗ 
nigsmord nie „ein unmögliches Ereigniß“; auch in Deutſchland 
iſt er, mehr als einmal, verſucht worden. Doch nur Serbien wird 
genannt; kann nur genanntwerden, weil es, nach Jahrhunderten 
treuer Hingabe an wechſelnde Herrſchergeſchlechter, einen Irren, 
der eine Hure zur Königin gemacht hatte, gewaltſam beſeitigen 
mußte. Zwei Tage ſpäter wird in dem ſelben Lokalanze'ger (neben 


7 


72 Die Zukunft. 


der Interview mit einem, beſonders zuſtändigen und geiſtvollen“ 
deutſchen Diplomaten, den das Gefaſel als einen ſenilen Hans⸗ 
wurſt erweiſt) aus der ſelben Küche ein neuer Brei angerichtet. 
„Es ift faſt, als ob die Allmacht vor Serbien drohend und war⸗ 
nend den Finger hob, als fie den ruſſiſchen Geſandten Von Hart⸗ 
wig im belgrader Geſandtſchaftpalaſt der Donaumonarchie durch 
einen Schlaganfall niederſtreckte. Nicht nur der Aberglaube iſt 
heute geneigt, zu flüſtern, daß zwiſchen dieſem Tod und dem des 
Erzherzogs ein geheimnißvoller Zuſammenhang iſt. Hartwig, der 
Protektor Serbiens, führte faſt täglich den Namen des Erzherzogs, 
in dem er den gewaltigſten Feind großſerbiſcher Ideen glaubte, im 
Mund. Seine Gedanken beſchäftigten ſich mit ihm, ſeine Augen 
waren beſtändig auf ihn gerichtet und es iſt nicht unbekannt, daß, 
er ihn haſſen zu müſſen wähnte. Der Diplomat, der Diener eines 
Fürſten und einer Monarchie war, begriff, daß er ſeine ſaubere 
Hand einer Rotte von Fürſtenmördern geliehen hatte. Das war 
es wohl, was ſein Blut in Wallung verſetzte.“ Laß Deins, Leſer, 
nicht wallen; ſonſt droht auch Dir, trotz Deinem friſch gewaſchenen 
Gewiſſen, am Ende der gehobene Finger der Allmacht, die Dich 
durch einen Schlaganfall niederſtrecken will. In dem Groſchen⸗ 
heft („Serbiſche Mordbuben oder Die Schändung im Konak oder 
Der blutige Juchtenſtiefel“), vor deffen Ankauf die Köchin zaudert, 
ſtehts leidlicher? Stimmt; merke aber, wenn Du geſpien haſt, daß 
der Schwindel ſchon um eine hübſche Strecke weiter gediehen iſt. 
Daß in Belgrad „eine Rotte von Fürſtenmördern“ niftet, braucht 
nicht mehr erwieſen zu werden; iſt längſt erwieſen. Und eben ſo 
klipp und klar, daß Hartwig den Namen des Erzherzogs faſt täg- 
lich im Mund führte und den Träger des Namens haßte. Wäh- 
rend er der Rotte die Hand leiht (in der, ſollſt Du ergänzen, Rubel 
klimpern), hebt die Allmacht drohend den Finger. Zu dieſer AN- 
macht hätte, aus frommem Mitleid (doch von Verachtung nicht 
freien) mit der Thorheit des Menſchenſchwarmes, Hartwig das 
Auge gehoben, wenn noch vor ſeinem wachen Ohr erzählt worden 
wäre, er, ein ernſter Mann nüchterner Arbeit,, führe faſt täglich 
den Namen des Erzherzogs im Mund.“ Er hatte in Petersburg 
auf dem wichtigſten Poſten geſeſſen, feit der Rückkehr aus Perſien 
alle irgendwelcher Beachtung würdigen Diplomaten- und Kon⸗ 
ſularberichte aus Wien und Budapeſt geleſen und niemals ein 
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Wort, ein Warnungzeichen gefunden, das ihn beſtimmen konnte, 
Franz Ferdinand zu haſſen oder auch nur mehr zu fürchten als 
jeden anderen Vertreter habsburgiſcher Macht. Den zärtlichſten 
Ehemann einer ſlaviſch fühlenden Frau? Den Thronfolger, der 
1908 den Krieg gegen Serbien gehindert hat und ſtets von den 
zwei Nothwendigkeiten ſprach: mit Italien „abzurechnen“ und, 
durch die Stärkung der in Ungarn wohnenden Slaven und Ru- 
mänen, die Magyarenkraft zu brechen? Wennhartwig gefragt wor- 
den wäre, ob er glaube, baß der Tod des Erzherzogs der Slaven⸗ 
ſache nützen werde, hätte er ſicher nicht eine Sekunde vor der Bers 
neinung gezögert. Weil in ihm die Ueberzeugung feſt war, daß 
zwiſchen Vrnogratſch und den Bocche di Cattaro das Beſitzrecht 
nur durch einen Krieg in dauerbare Ordnung gebracht werden 
könne, und weil dieſer Krieg gegen ein den Italienern verfeindetes, 
dem Magyarengefühl entfremdetes Oeſterreich leichter zu führen 
wäre als gegen eins, das als ſeine Aufgabe erkennt, Mitteleuropa 
gegen den Einbruch Aſiens zu ſchützen, dem Adrianachbar ſich zu 
befreunden und, noch um hohen Preis, in Ungarn den gegen Fas 
taren und Türken bewährten Deich auch gegen die Slavenfluth 
ſich zu erhalten. Einerlei: der Leichnam des Ruffen muß, als des 
Begünſtigers einer Rotte von Fürſtenmördern, an den Pranger. 
Ich zeige auf dieſen Schwatzſchweif nicht, um einen gewiß durch⸗ 
aus ehrenwerthen Schreiber zu kränken, ſondern, um aus nach— 
prüfbaren Texten zu erweiſen, was im Deutſchen Reich möglich 
geworden iſt. Und ſtatt eines von hundert Blättern, in denen die 
Hetze noch toller getrieben ward, wähle ich das dem Einfluß des 
Regirungwillens zugänglichſte: damit überall erkannt werde, wo- 
her die Winke und Stichwörter zu den Preßſpektakeln kommen, 
die uns aus allen Zonen Groll, Mißtrauen, Haß eintragen. 
Gewiß (ſchreibt mir ein deutſcher Katholik) „iſt ſkandalös, 
was in Berlin und Wienjetzt die Preſſe leiſtet; aber hat Ihr großer 
Bismarck nicht anno Kullmann das böſe Beiſpiel gegeben? Nein. 
Vor vierzig Jahren, am dreizehnten Juli 1874, ſchoß der einund⸗ 
zwanzigjährige Böttchergeſelle Kullmann in Kiſſingen auf den 
Kanzler des jungen Reiches; verwundete ihn neben der Pulsader 
und antwortete auf Bismarcks Frage nach dem Motivzum Mord— 
verſuch: „Sie haben meine Fraktion, das Centrum, beleidigt und 
die Kirchengeſetze gemacht.“ Vier Stunden danach ſpricht, zu der 
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Menge, die feine Rettung mit einem Fackelzug feiert, Bismarck: 
„Wenn ich für die große Sache der Einheit, Unabhängigkeit, Frei⸗ 
heit Deutſchlands hätte ſterben müſſen, was wäre es weiter gewe⸗ 
ſen, als was Tauſenden unſerer Landsleute paſſirt iſt, die vor drei 
Jahren ihr Leben auf dem Schlachtfeld ließen? Das große Werk 
wird durch die Kraft des geeinten deutſchen Volkes vollendet wer⸗ 
den. Erft als der bayeriſche Centrumsführer Jörg im Reichstag 
das Attentat erwähnt und betont hat, es habe „einen guten Theil 
der deutſchen Denkernation in Delirien gebracht“, ſpricht auch 
Bismarck darüber; citirt den franzöſiſchen Satz von dem Mörder, 
der ſich an Eines Rockſchöße hängt und nicht abzuſchütteln iſt; wie- 
derholt Kullmanns Worte und hört aus dem Munde des Gras 
fen Balleſtrem den Ruf „Pfui!“ Zweimal widerlegt er die Bes 
hauptung, er habe „eine Parole ausgegeben“. Ein inländiſcher 
Vorgang ſteht im Streit, nicht das Gefühl Fremder iſt zu ſchonen; 
und der Angeſchoſſene ſpricht (dem Kullmanns Kugel die Schreib⸗ 
fähigkeit bis an des Lebens Ende gemindert hat). Dennoch ſagt 
er nicht: „Sie find mitſchuldig“; ſondern: „Der Mann giebt ſich 
für Ihren Rächer aus.“ Kann aber aus der Centrumspreſſe (in 
deren dunkelſtem Winkel angedeutet wird, das Ganze ſei eine 
Polizeikomoedie geweſen, die dem Kanzler die zerrinnende Po⸗ 
pularität zurückbringen ſolle) und aus Windthorſts Rede Sätze 
vom Kaliber des folgenden anführen: „Wenn der politiſche oder 
kirchliche Streit an einen Siedepunkt gelangt, darf man ſich nicht 
darüber wundern, daß hier und da unglückliche Menſchen zu einem 
wahnſinnigen Unternehmen hingeriſſen werden. Das liegt eben 
an der unglücklichen Konſtellation; und die Leute, die ſie herbei⸗ 
geführt haben, mögen ſichs zuſchreiben.“ So pflegt, noch heute, 
der Mund der Parteien zu ſprechen, die einen in ihrem Dunſtkreis 
geſchehenen oder verſuchten Mord erklären, dem Mörder im Ur⸗ 
theil des Volkes mildernde Umſtände erwirken möchten. (Mehr 
haben, ehe die Hetze begann, auch die wildeſten Serben nicht ge⸗ 
ſagt.) Daß der Kanzler, der, während er als Vorkämpfer des Kö⸗ 
nigthums wider Prieſtermacht ins Feld zog, auch im Hauſe ſeines 
Kaiſers der Chriſtenfeindſchaft verdächtigt wurde, ſolche Sätze 
illuminiren ließ, ift begreiflich. Daß er aber das kiſſinger Attentat 
benutzt habe, um die Gegner als Mördergenoſſenſchaft zu vers 
ſchreien, kann nur ein vom Gedächtniß ſchlecht Bedienter erzählen. 
(„Il s'attache à vos pans“: Er läßt Ihre Rockſchöße nicht los.) 
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Herr von Hartwig nannte ſich gern einen Verehrer Bismarcks 
unb wiederholte im Geſpräch mit Deutſchen oft zwei Stellen aus 
den „Gedanken und Erinnerungen“. Die über das Recht eines 
Geſandten, ſeinem Chef nicht immer Alles zu melden (wenn der 
Geſandte, ſich für eben fo einſichtig hält und einen tieferen und ges 
wiſſenhafteren Antheil an demSchickſal des Vaterlandes nimmt“); 
und die Sätze: „Nicht blos der Panſlavismus und Bulgarien 
oder Bosnien, ſondern auch die ſerbiſche, die rumäniſche, die pol⸗ 
niſche, die czechiſche Frage, ja, ſelbſt noch heute die italieniſche im 
Trentino, in Trieſt und an der dalmatiſchen Küſte, können zu Kri⸗ 
ſtalliſationpunkten für nicht blos öſterreichiſche, ſondern auch euros 
päiſche Kriſen werden, von denen die deutſchen Intereſſen nur in⸗ 
ſoweit nachweislich berührt werden, als das Deutſche Reich mit 
Oeſterreich in ein ſolidariſches Haftverhältniß tritt. In der Beur⸗ 
theilung Oeſterreichs iſt es auch heute noch ein Irrthum, die Mög⸗ 
lichkeit einer feindſäligen Politik auszuſchließen. Kann ſich nicht die 
Politikfür Pflicht gehaltener Undankbarkeit, deren Schwarzenberg 
fich Rußland gegenüber rühmte, in anderer Richtung wiederho⸗ 
len?“ Der Ruſſe (die Hartwigs find vor hundert Jahren ins Zaren» 
reich eingewandert) fühlte ſich ſeit 1911 in Belgrad ungefähr ſo, wie 
Bismarck ſich in Frankfurt, als zum Bundestag Bevollmächtig⸗ 
ter, gefühlt hatte: auf einer Hauptwacht, doch ohne die Möglichkeit, 
den Willen ſofort zur nothwendig ſcheinenden That zu rüſten, und 
unter dem zerreibenden Druck der Pflicht, nicht einen Kaiſer nur, 
ſondern zuvor noch einen Miniſter für die Ausführung des Pla⸗ 
nes zu gewinnen, deſſen Wirkſamkeit vielleicht ſchon durch ſolchen 
Zeitverluſt gefährdet wurde. Nikolai hartwig, der früh Serbien und 
Montenegro, die Türkei und Rumänien kennen lernte, war, unter 
dem Grafen Lamsdorf, Leiter der Politiſchen Abtheilung im Aus⸗ 
wärtigen Amt an der Sängerbrücke und hatte, da Lamsdorf immer 
Tſhinownik, bequemer Bureaukrat mit engem Geſichtsfeld, blieb, 
dort nicht geringere Macht als von 1890 bis 1904 Holſtein in der 
Wilhelmſtraße. Erzfeind Oeſterreichs? Er hat das Programm ver» 
faßt, das die Miniſter Goluchowſki und Lamddorfam zweitendftos 
ber 1903 in Mürzſteg unterſchrieben; deffen Grundriß freilich vom 
Lord Lansdowne vorgezeichnet worden war, das aber für ein paar 
Jahre die Kluft zwiſchen Oeſterreich und Rußland überbrückte und 
in Wien als ein Symptom freundlicher Ruffenftimmung gerühmt 
wurde. Hartwigs Werk. Der geht als Geſandter nach Perſien. 
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Deutſchenhaſſer? Er kommt mit Iswolſkij, dem neuen Chef, in 
Meinunghändel, weil der Miniſter Rußlands Palaeologenadler 
von Aſien nach Europa zurückwenden, der Geſandte den Vors 
marid genoſtſichern, weils wolſkijBritanien verſöhnen, Hartwig 
mit Oeutſchland, dem Bereiter des trockenen Weges nach Indien, 
fich gegen England verſtändigen will. (Noch jetzt war aus londoner 
Nekrologen der Groll gegen Hartwig hörbar, der dem Plan, Per⸗ 
ſien mit England zu theilen, widerſtrebt hatte.) Der Miniſter iſt 
ſtark, hat Nikolai Alexandrowitſch und Eduard den Siebenten 
ſeinem weitſichtigen Unternehmen verlobt und ſchickt den ſchwie⸗ 
rigen Mann von Teheran nach Belgrad. Schwärmer, heißblütiger 
Phantaſt, der den Strom der Leidenſchaftniemals dämmen lernte? 
So ward er Defterreichern und Ungarn gemalt. Unbefangene 
Augen ſahen ihn anders. Einen nüchternen Arbeiter, deſſen Ge⸗ 
ſtalt, Antlitz, Denkform an den Typus des deutſchen Gelehrten 
erinnerten; einen ſtaatsmänniſchen Geiſt, der bedachtſam wog, ehe 
er Wagniß empfahl. Er hatte den Weg nicht gewählt, den Jswolſkij 
beſchritt. Rückwärts? Unmöglich; ſelbſt wenn der Zar, wenn Herr 
Saſonow für ſolchen Entſchluß zu haben geweſen wäre. Der Ges 
ſandte durfte nur trachten, auf dem neuen Pfad ſo weit zu gelangen, 
wie, zum Nutzen der Heimath, dem furchtlos Kühlen möglich war. 

Hartwig iſt weit gekommen. Wers leugnet, iſt blind oder 
möchte ſich ſelbſt und Andere täuſchen. Aus Tſcharykows ver⸗ 
ſpätetem Plan eines die Junge Türkei umfaſſenden Balkanbundes 
hat Hartwig (der ſchon deshalb nie neidiſch nach dem konſtanti⸗ 
nopler Botſchafterhaus ſchielen konnte) die Waffe gemacht, die das 
Os manenreich ins Herz traf. Er war zu klug, um ſich je in Triumph 
zu brüſten. Wie Sir Edward Grey, der im Mai, öffentlich, ſeufzte, 
ihm werde ein Scharfſinn, eine Strategenfähigkeit zugetraut, die 
er, leider, nicht beſitze, ſo pflegte auch Hartwig zu ſtöhnen, ihm ſei, 
trotz redlicher Mühe, Alles mißlungen. Harmloſe Seelen, die im⸗ 
mer nur Gecken und Prahler in Excellenz erblickten, trugen dann 
die Kunde umher, der Ruffe ſei völlig enttäuſcht, fei faſt verzweifelt. 
Lächelnd las ers. Gewiß wars ihm ein bitterer Tag, als die hun⸗ 
niſche Untreue der Bulgaren das Serbenheer, dem fie ſich wenige 
Stunden zuvor noch inFeſtluſt verbrüdert hatten, in neuen Krieg 
zwang; als in Südoſt der Knoten des Bundes ſich löſte und, wäh⸗ 
rend die erſten bulgariſchen Gefangenen durch Belgrad zogen, der 
Geſandte des Zaren Ferdinand Arm in Arm mit dem Wilitär⸗ 
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bevollmächtigten Oeſterreich-Ungarns fih auf dem Tennisplatz 
des Diplomatenklubs zeigte. Doch der Ruffe hatte die Möglich⸗ 
keit eines Abfalls (Griechenlands oder Bulgariens, deren uralte 
Erbfeindſchaft nicht ſchnell auszujäten ſein konnte) früh in ſeinen 
Kalkul aufgenommen. Und für Bulgarien Erſatz in Rumänien ges 
funden. Erſatz? Was er gewann, war im Werth ums Zehnfache, 
mindeſtens, höher als das verlorene Land (das, weil es ohne Ruß⸗ 
land verkümmert, in den Arm des Befreiers zurückkehren muß). 

So Ungemeines wäre dem Wann, aus dem niemals die 
Schöpfergewalt des Genius leuchtete, nicht gelungen, wenn die 
wiener Politik im Reich der Nemanjiden ſtets mitklugem Takt ge⸗ 
waltet hätte. Verſtändige Leute berichten, mehr als Hartwigs ums 
ſichtige Balkandiplomatie habe den Oeſterreichern ihr Geſandter, 
Herr von Ugron, geſchadet. Der wurde von jedem Ereigniß, auch 
dem vorausſehbaren, überraſcht. Schwor zuerſt, wie der Kollege 
und Freund in der Oeutſchen Geſandtſchaft (der als Mitglied der 
Finanzkommiſſion für Makedonien doch Manches gelernt haben 
konnte) auf den Sieg der Türken. Ließ dann bis in die Beletage 
Oeffentlicher Meinung das Gerücht klettern, Oeſterreich-Ungarn 
wolle Serbien in Perſonalunion mit Bulgarien zwingen, die Dy⸗ 
naſtie Karageorgewitſch wegjagen, dem Prinzen Boris, Ferdi⸗ 
nands Sohn, von der eingeſchüchterten Skupſchtina die Regent⸗ 
ſchaft anbieten laſſen und Rumänien mitſerbiſchem Land, zunächſt 
dem negotiner Bezirk, für die Neutralität belohnen. Der Plan 
wäre aberwitzig geweſen: weil ein Großbulgarien den rumäni⸗ 
ſchen Nachbar mit Lebensgefahr bedrohen müßte; doch bot in So⸗ 
ſia der Oeſterreichiſche Geſandte ſeine Bürgſchaft dafür an, daß 
auch im zweiten Krieg, in dem gegen Serbien zu führenden, Ru⸗ 
mänien ſtill bleiben werde. Deſſen belgrader Vertreter, Herr Fi⸗ 
lality, hatte inzwiſchen wichtige Geſpräche mit dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten Paſchitſch begonnen; und antwortete auf Ugrons Frage, 
zu welchem Zweck Paſchitſch ihn geſtern aus dem Kino noch ins 
Miniſterium geladen habe, vor Ohrenzeugen: „Er wollte wiſſen, 
bei welchem Schneider ich arbeiten laſſe.“ Aus ſolchem Hohn war 
zu erkennen, wie froftig auch zwiſchen Wien und Bufareft ſchon 
im Juli der Verkehrston geworden war. Herr von Ugron aber 
meinte, nach dem Bulgarenſteg, der ja völlig ſicher fei, werde fih 
Alles wenden. Von einem Franzoſen erfuhr die belgrader nz» 
telligenz, nach dem Einbruch der Bulgaren in die ſerbiſche Zone 
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habe Oeſterreichs ungariſcher Geſandter ihm zugerufen: „Dies⸗ 
mal entſchlüpfen die Serben uns nicht wieder!“ Einem Franzo⸗ 
fen. Als die Baſis, von der Oeſterreichs Operation ausgehen ſollte, 
heimlich ſchon auf allen Seiten unterhöhlt war und das verbün⸗ 
dete Italien feinen Geſchäftsträger vor jeder „démarche“ erklären 
ließ, der Miniſter San Giuliano wolle nicht etwa der ſerbiſchen Re⸗ 
girung Hinderniſſe bereiten, ſondern nur gegen wiener Anſchläge 
Italiens Intereſſenziel ſichern. Dieſe und ihnen ähnliche Vor⸗ 
gänge meldet kein Roth» oder Grünbuch. Dennoch find fie erweis⸗ 
lich; und erklären das Aufflackern der Serbenwuth gegen das 
Habsburgerreich. Daß Hartwig ſie ausnützte, war ſeine, des 
Ruffen, Pflicht. Daß feine Arbeit, ſeit der Sanktion des Bukareſter 
Friedens, der Einung der zwei Serbenſtaaten galt, kann nur bes 
ſtaunen und verdammen, wer weder die Balkangeſchichte noch 
Rußlands Abſicht auf den Vordrangſlaviſcher Chriſtenheit kennt. 


Das Serbiſche Piemont. 

Der Meldung, Hartwig, der flüchtigem Hinblickgeſund ſchien, 
fet in der Wohnung des Heſterreichiſchen Geſandten geſtorben, 
antwortete aus dem Maſſenpferch das Geraun: „Den haben die 
Wiener vergiftet!“ Alberner Wahn. Immerhin noch verzeihlicher 
als die Loſung, Serbiens Regirung und Volk fet an der That der 
Knaben Kabrinowitſch und Prinzip mitſchuldig; habe die Ermer⸗ 
dung des Erzherzogs gewollt, begünſtigt, vorbereitet (und, viel⸗ 
leicht, nur die pariſer Sibylle in das Geheimniß zugelaſſen, die vor 
ſieben Monaten den Tod Franz Ferdinands weisſagte). Der Ort 
der That war öſterreichiſcher Boden; beide Thäterſinddeſterreicher, 
alfo dem Kaiſer unterthan, den nur ein Nebentitel Großwojwoda 
von Serbien nennt. Beide waren, wie die meiſten jungen Vos⸗ 
niaken, eine Weile in Belgrad. Unſere Polizei, ſagt Herr Paſchitſch, 
„hätte ſie beobachtet, wenn ſie uns jemals als verdächtig bezeichnet 
worden wären; als wir aber Kabrinowitſch auswelſen wollten, 
brachte er von ſeiner Heimathbehörde ein fo günſtiges Leumunds⸗ 
zeugniß, daß wir ihn in Ruhe ließen.“ Der Beweis ſerbiſcher Mit⸗ 
ſchuld iſt uns ſeit ſechzehn Tagen verheißen, noch aber nicht ge⸗ 
liefert worden. Und wenn erwieſen würde, daß ein paarbelgrader 
Narren, Strolche, Verbrecher an der Ausheckung des Planes mit- 
thätig waren: könnte ſelbſt ſolche Gewißheit den Verruf einer 
ganzen Nation begründen? Serbien braucht und will Ruhe. Vora 
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geſtern hat ſichs mit Oeſterreich⸗Ungarn über die Orientbahnen 
verſtändigt, geſtern mit dem Papſt ein Konkordat abgeſchloſſen, 
das, unter Wahrung einzelner auſtriſchen Beſitzrechte, dem Erz⸗ 
bisthum Belgrad die Suffragandiözeſe Skoplje (Ueskueb) ans 
gliedert, Beide unmittelbar dem Heiligen Stuhl unterſtellt und die 
Wahl der Kirchenhäupter ſerbo⸗römiſcher Vereinbarungüberläßt; 
die Verwaltung der neuen Provinzen muß gefeſtigt, die Finanz⸗ 
kraft des Staates geſtärkt werden; der kranke König Peter hat dem 
Kronprinzen Alexander die Regentſchaft übertragen, weil er den 
Konflikt mit den Heerführern ſcheut, die im eroberten Gebiet den 
(von Paſchitſch ihnen geweigerten) Vorrang fordern; das altradi⸗ 
kale Miniſterium kann morgen genöthigt werden, dem Bund der 
Jungradikalen und der Fortſchrittsparteli zu weichen. Nur Tolle 
konnten unter dem Druck ſolcher Umſtände neue Händel ſuchen. 
Der winzigſte Vernunftreſt genügte zu der Erkenntniß, daß ein 
Attentat der Serbenſache niemals nützen, auch ein gelungenes nur 
ſchaden könne. Die Ausſage, Serbiens Intelligenz habe die Bot⸗ 
ſchaft aus Sarajewo als eine Unheilspoſt aufgenommen, klingt 
drum glaubhaft; wird auch nicht durch rauhe oderfrech gröhlende 
Preßſtimmen widerlegt, die wir erſt nach den bosniſchen und 
wiener Tumulten hörten. Schon dieſe Putſche, Plünderungreicher 
Serbenhäuſer, Katzenmuſik, Fahnenverbrennung, brachten den 
Freunden Oeſterreichs häßliche Ueberraſchung; als Lucheni die 
Kaiſerin Eliſabeth gemordet hatte, fiel Keinem ein, Italien für 
die Schandthat verantwortlich zu machen, die Fahne des König⸗ 
reiches, das doch aucheine Frredenta hat, zu verbrennen, in Südtirol 
oder Iſtrien Hausgeräth zu zerſtören. Was danach kam, war die 
ärgſte Kränkung, die ſich erfinnen ließ. Denket Euch (nach der 
Mahnung indiſcher Weisheit: Tat Twam Afil Dieſes biſt Du!) 
in die Seele eines Serben, der ſtolz auf die Leiſtung ſeines Baters 
landes ift, ſtolz darauf, daß es die befte Armee, Artillerie, Gani- 
tätſicherung, die tapferſten und in ftrafffte Zucht gewöhnten Sol 
daten hatte, und der auf abertauſend Blättern nun leſen muß: 
Wörderneſt, Mordbuben, Rotte von Fürſtenmördern; dem, wäh⸗ 
rend Hunderte ſeiner Landsleute an europäiſchen Hochſchulen 
ſtudiren, Hunderte die Erneuung ſerbiſcher Kunſt, Wiſſenſchaſt, 
Literatur bereiten, laut vorge zählt wird, wie oft in feiner Heimath, 
in einem feit kaum vier Jahrzehnten vom Türkenjoch ganz freien 
Orientalenland, Dolch, Kugel, Bombe Werkzeug der Politik war, 
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und dem das Endurtheil ins Ohr gellt: „Euch iſt, nach ſolcher 
Geſchichte, jede Gräuelthat zuzutrauen!“ Kann er vergeſſen? Den 
Schimpf jemals verzeihen? Und dürfen, die ihn dem Abſcheu 
ſeiner Bedienerin, des Briefträgers und Bäckerjungen empfahlen, 
ſich wundern, wenn, morgen oder nach Jahren, ſeine Wuth in 
Feuergarben aufloht? Dürfen fie dann wieder wimmern, im Yer» 
kehr mit Serbien ſei ihre Nachgiebigkeit längſt über die Grenze 
des der Selbſtachtung Schuldigen hinausgelangt? Vor einem 
Jahr mußte ich hier ſagen: „Der Unbefangene darf nicht leugnen, 
daß Oeſterreicher und Ungarn ein Schock Fehler gehäuft haben. 
Die Tapferkeit, würdige Haltung, ſolide Tüchtigkeit der Serben 
nie laut anerkannt; den Fall Prochaska, aus dem weder Lorber 
noch Martyrdorn zu zupfen war, ins Ungeheure gebauſcht und, 
als in Seres ihrem Konſul von den Bulgaren viel Aergeres ge» 
ſchah, kaum die Brauengereckt; den Südſlaven, von denenſte doch 
kein Herrgott und kein Satan befreit, die Adria geſperrt und die 
Italiener nach Albanien gewinkt. Der Niederbruch der Türkei 
hat die Kluft zwiſchen Rußland und Oeſterreich nicht zugeſchüttet, 
Tondern vertieft; denn danach erft wurde die Frage nach der Herr 
ſchaft über Südoſteuropa, die von Rom und von Byzanz einſt ge⸗ 
ſtellte, eine von morgen, von heute. Wenn die Südflaven ſich fo 
ſtark fühlen, daß ſie, mit Rußlands Segen und Frankreichs Geld, 
ihre Front wenden und, in der Hoffnung aufdie Serben, Czechen, 
Kroaten, Slovenen, Rumänen auf beiden Seiten der Leitha, 
gegen Oeſterreich-Ungarn verſuchen, was gegen die Türkei ge⸗ 
lang, rennen ſie nun nicht mehr an den Walachenwall.“ 

Aus Wien und Budapeſt kam die Loſung: „Nur gegen die 
vom Irrlicht eines großſerbiſchen Nationalſtaates Verlockten kehrt 
ſich unſeres Zornes Klinge; gegen die wüſte Schaar, die aus dem 
Königreich Serbien das ſüdſlaviſche Piemont machen, ihm aus 
unſerem Krongut Bosnien und die Herzegowina, Kroatien, Dal- 
matien, Slawonien zufügen will und ſeit elf Jahren ſchon das an 
den Verluſt der Lombardei mahnende Drohwort Piemont als 
Zeitungtitel hipt.“ Vielälter als der Titel iſtder Wunſch, aus dem 
er Münze ſchlagen ſoll. Ein Südſlaviſches Kaiſerreich wollte der 
Serbenfürſt Michael Obrenowitſch gründen, als er zuerſt mit den 
Bandenführern aus den türkiſchen Bulgarenprovinzen, dann mit 
Numänien Verträge ſchloß und heimlich mit Albanern und Kroaten 
anbändelte, den Rumänen das Donaudelta und die Grenzlinie 
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Nuſtſchuk⸗Warna verſprach und fürſich Weſtbulgarlen, Bosnien, 
die Herzegowina ſammt demaltſerbiſchen Land heiſchte. 1868. Und- 
damals war die Omladina, die ein Reich aller Serben erſtrebte, 
nicht mehr jung. Seitdem hat die Vorſtellung des großſerbiſchen 
Staates, der in naher Zukunft möglich werden könnte, ſich mannich— 
fach gewandelt. Drei Kriſen: Goluchowſkis Ablehnung des Ans 
trages Paſchitſch, der öſterreichiſchen Induſtrie Lieferungen im 
Werth von ſechsundzwanzig Willionen Kronen zu ſichern, wenn 
die auſtro⸗ungariſchen Schlagbäume bis ans Jahresende (1906) 
achtzigtauſend Schweine und vierzigtauſend Rinder aus Serbien 
einließen; die Annexion, nach der Aehrenthal von Serbien die Er⸗ 
klärung erzwang, es verzichte auf den Widerſpruch gegen die Ans 
nexion, die ſeine Rechte nicht kürze, auf die erhöhte Präſenzſtärke 
ſeines Heeres und auf den Beiſtand Irregulärer und wünſche ein. 
freundliches Verhältniß zu Oeſterreich⸗Angarnz die dritte Kriſis, die 
gefährlichſte, war die Folge der Balkankriege, die Serbiens Landbe⸗ 
fig und Selbſtbewußtſein mehrten. Die Zahl Derer, die ihre Goff- 
nung bis nach Dalmatien ſchickten, war noch in dieſem Frühling 
nicht mehr beträchtlich. Bosnien? (Den Büchern von Spalaikowilſch 
und Barre das neue, allumfaſſende und dennoch des Leſers Sinn 
packende Werk des leipziger Profeſſors Dr. Ferdinand Schmid, 
„Bosnien und die Herzegowina unter der Verwaltung Heſterreich⸗ 
Ungarns“, zu vergleichen, iſt noch vor der Verſenkung ins Einzelne 
ungemein lehrreich.) Dahin, ſagt der Serbe, drang unſere Vorhut 
bald nach Jllyrern, Kelten, Römern; kamen im Morgengrau des fie- 
bentenChriſtenjahrhunderts, nun ſchon als Herren, Serbokroaten; 
vierhundert Jahre, wenigſtens, vor den Ungarn. Alſo iſt unſer Recht 
auf das Land, dem Slavenapoſtel das Evangelium brachten, viel 
älter als Habs burgs, dem erſt der Friede von Paſſarowitz, 1718, 
für eine Weile Nordbosnien gab. Solche Rechte find von der Gc- 
ſchichte nicht oft anerkannt worden. Rußland ſelbſt, die Vormacht 
der Slavenwelt, hat, um im Kriege gegen die Türkei der öfter» 
reichiſchen Neutralität gewiß zu ſein, im Januar 1877, im Reich⸗ 
ſtadter Vertrag, dem Kaiſer Franz Joſeph den Weg nach Bos⸗ 
nien und der Herzegowina geöffnet. Freilich: in einer Zeit, die 
noch glaubte, die Raſſe, den Stamm in jedes Staates Kleid zwän⸗ 
gen zu können. Daß diefe Zeit vergangen ift, braucht im Deutfchen. 
Reich, das feine Polen, Dänen, Elſaſſer, Lothringer nicht der 
Grundfarbe nationalen Weſens anzuähneln vermag, nicht be⸗ 
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wieſen zu werden. Rußland ſogar hats erkannt. „Rußland wirbt 
um die Polen, die, in drei Reiche zerſprengt, im Empfinden eine Na⸗ 
tion geblieben ſind; will ihnen Freiheit gewähren, die bisher ſtets 
geweigert wurde; aus Weft und Süd werden fie beſchworen, der 
Pflicht zu ſlaviſcher Gemeinbürgſchaft alten Groll zu opfern. Ge⸗ 
gen eine Koalition ſlaviſcher Staaten zu kämpfen, würde den Polen 
heute ſchon ſchwer, morgen, wenn Rußland ſtreicheltund Preußen 
enteignet, vielleicht unmöglich. Ihr Kompaß weiſt in die Richtung 
der Raffe; in einem Staatenbund, der alle Slavenmaſſen zu ums» 
fangen trachtete, ſände auch ihre Vo'ksperſönlichkeit Raum zufreier 
Bewegung. Und ein Neopanſlavis mus, dem auch die Polen pers 
lobt find, iſt das Wunſchziel des ſtärkſten und reichſten Syndikates 
europäiſcher Mächte.“ Als dieſe Sätze, am vierundzwanzigſten 
Wai 1913, hier geleſen wurden, dünkte ihr Inhalt Manchen das 
Geſpinnſt eines allzu dicht umdüſterten Hirnes. Ruſſo⸗-polniſche 
Verſöhnung? undenkbar. Zweimal ſchrieb ich: Die nächſte Haupt⸗ 
pflicht ruſſiſcher Politik. Heute? In Nikolais Namen wird die 
Reichs duma erſucht, den Polendie Rechts ſchranken zu weiten. And 
aus den Blättern, die fonft den Polen als Erzfeind malten, kommt 
nun die Parole: „Rußland den Ruſſen, Polen den Polen!“ Wer 
einſamer, unbequemer Wahrheit Gehör ſchaffen will, darf fih auf 
die Thalſache berufen, daß Werdendes ihm früh bewußt wurde. 
„Näher als in Jahrzehnten je ſcheint den Polen der Tag, der ihr 
Schickſal noch einmal zur internationalen Frage macht“: auch dies 
ſer Satz war vor vierzehn Monaten hier zu leſen. 

Daß in ſolcher Zeit, nach dem Sieg über Osmanen und Bul⸗ 
garen, der alte Einungwunſch der Serben raſch aufblühen werde, 
war jedem Kenner ſüdſlaviſcher Saftmiſchung Gewißheit. Schäd— 
lichem Taumel konnte die wiener Staatskunſt vorbeugen. Da ſie 
die Völker Oeſterreichs und Ungarns nicht zum Kampfe für die 
Zukunſt der Enkel aufrufen, nicht den Sandſchak Nowibazar wie⸗ 
der beſetzen und den Vormarſch ans Aegaeiſche Meer befehlen 
wollte, blieb ihr nur ein Trumpf: fie konnte Serbien oder Mons 
tenegro begünftigen, für ſich gewinnen und fo die Anion erſchweren 
und, wenn ſie dennoch gelang, entgiften. Leider hatten unſere 
Freunde ſich ſchon in den Entſchluß eingemauert, nur im Gefecht 
für Negationen die Kraft zu erproben. „Italien darf nicht nach 
Valona, Griechenland nicht nach Korytza, Serbien nicht nach San 
Giovanni di Medua, Wontenegro nicht nach Skutari, Rumänien 
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nicht in Bosporuseintracht mit Rußland. Wir? Sind uneigen⸗ 
nützig.“ Aus Verboten flammte niemals begeiſternde Freude. 
Beide Serbenſtaaten wurdengekränkt, wurden, nach dem berüch⸗ 
tigten Muſter von Agadir, gedemüthigt, doch nicht geſchwächt, beide 
in den Glauben geſcheucht, daß ſie nichts durch Oeſterreich, jeden 
Biſſen nur gegendeſterreich erlangen könntenzbeide noch enger den 
Gefährten verbunden, denen auch ein Napf vom Mund weggezo⸗ 
gen werden ſollte.„Unſere Neutralität, die, in den Tagen ruſſiſcher 
Ohnmacht, ſelbſt Ihr nicht als das Ergebniß furchtſamer Schwach⸗ 
heit deuten könnet, hat Euren Landzuwachs ermöglicht. Wir laſſen 
Euch auch ans Meer, in einen Hafen, der nicht armirt werden 
darf. Fordern aber einen viel deutlicheren Verzicht auf unſere 
neuen Provinzen, als die von Simitſch 1909 überreichte Note ihn 
ausdrückte; und machen Euch, mit Eurem ganzen Beſitz, haftbar 
für jeden Serbenverſuch, in Bosnien den Frieden zu ſtören.“ So 
konnte ein ſtarker, weitſichtiger Staatsmann zu dem ſiegreichen 
Nacharſprechen. Das ſollte nicht fein. Die Hoffnung auf Bosnien⸗ 
Herzegowina, als auf das, Reichsland“ des Balkanbundes, ſtieg 
aus der Gruft, in die Aehrenthal ſie geurnt hatte. Wieder hörten 
Franzoſen in Belgrad, Niſch, Pirot die Wehklagen über das 
„Elſaß-Lothringen an der Drina“. Und der lüſtern nach Galizien 
blinzelnde Ruffe fah in wonnigem Traum Serbien, nach Oeſter⸗ 
reichs „ſicherer“ Niederlage, in Sarajewo als Herrn und Bulga⸗ 
rien mit einem Lendenſtück aus dem Leib Makedoniens geſättigt. 
In der Wirklichkeit ſcheint dieſe Niederlage nicht ſo ſicher wie im 
Nauſch holder Träume: und deshalb beſchränkt das großſerbiſche 
Sehnen ſich zunächſt in die Vorbereitung der Staatenunion. Die 
ſcheint unaufhaltſam, ſeitAehrenthal den Sandſchakaufgab. Mon- 
tenegro darbt, Serbien hat, noch immer, keinen Ausgang ins 
Meer (wird ihn auch nicht erhalten, ſo lange Albanien ſich in mit⸗ 
telalterlichen Raubritter« und Bluträcherfehden erſchöpft) und 
wäre in Antivari geborgen. Ohne Oeſterreich zu gefährden. Denn 
Sp'zza beherrſcht die Rhede von Antivari (die aber, feit im Jas 
nuar 1910 der franzöſiſche Contreadmiral Pipet mit feinem Ge» 
ſchwader einfuhr, fremden Kriegsſchiffen nicht mehr geſperrt ift). 
Die Perſonalunion könnte ſchwierig werden. Die Karageorge- 
wilſch werden nicht zugeben, daß Montenegros Dynaſtie (Petro⸗ 
witſch Njegos) für die Gerbenſache mehrgeleiſtet hat als die Brut 
des Schwarzen Georg; und Held Nikola, der den ſchönen Geſtus 
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liebt, wird ſich nicht leicht entſchließen, auf Peters, ſeines Schwie⸗ 
gerſohnes, Thron zu klettern. Aber beide Herrſcher ſind alt und 
der Czernagorzenprinz Mirko hat Nathalie Konſtantinowitſch, 
eine Großnichte Milans von Serbien, geheirathet und, als er ſein 
Erſtgeborenes am Fenſter den Landsleuten zeigte, gerufen: „Durch 
dieſen kleinen Leib fließt mein Blut und das der Obrenowitſch!“ 
Einſtweilen würde die Einheit der Wirthſchaft, Verwaltung, Diplo- 
matte genügen. Das wäre, mit Makedonien, noch nicht das Grob- 
ſerbien, deſſen Entſtehung die Gebieter am Ballhausplatz zu hin⸗ 
dern gelobten. Und das Piemont der ſerbiſchen Sprachgemein⸗ 
ſchaft? Wenn Heſterreich-Ungarn klug ift, ift es auch ſtark. 

„Die Wahrheit iſt im Wein: Das heißt: In unſeren Tagen 
muß Einer trunken ſein, um Luſt zu haben, die Wahrheit zu ſagen.“ 
Trotz Rückerts Mahnung hat hier ein nicht Trunkener gewagt, aus⸗ 
zuſprechen, was ihm Wahrheit ſcheint. Einer, der Oeſterreichern 
freundliches Erlebniß dankt, 1908, 1912 und 13 als ein Einſamer, 
ein Monomachos ohne Kronreif, für Oeſterreichs Recht ſich ins 
Feuer geſtellt hatund fih der Menſchheit des ſchönen Landes heute 
nicht minder befreundet, eben darum aber zu aufrechter Rede vers 
pflichtet fühlt. Noch in härteſter Zeit. Vierundfünfzig Millionen 
Kronen an die Türkei; dreimal Mobilmachung, dreimal, Monate 
lang, Präſenz und Bereitſchaft zum Krieg: Verluſte durch Boykott 
(türkiſchen und ſerbiſchen)und Schwindſucht des Balkangeſchäftes, 
des für Oeſterreich⸗Ungarn wichtigſten; in der Spanne von ſteben 
Tagen viermal wildeſte Börſenpanik; Verzicht aufden Vormarſch 
nach Südoſt: Bosnien ward theuer bezahlt. Und ſoll Reichsland der 
Habsburger bleiben. Warum aber das Vehmgedröhn gegen Räu⸗ 
ber und Mörder? Damit auch der Ruſſenkaiſer, der die Meuchler 
verabſcheut, ſein Antlitz von Serbien wegwende? Thäte ers heute: 
er müßte es morgen bereuen; und nach der erſten Niederlage Ser⸗ 
biens würde die Jugend Rußlands den Willen des Zaren wie eine 
Kinderſchanze zerſtampfen. Italien hat ſeine Reſerven einberu⸗ 
fen. Der Weg durch Rumänien, deſſen Irredenta ſich regen möchte, 
ift offen. Nicht jeder Fatholifche Kroat ſieht im orthodoxen Serben 
den Totfeind. Und wer Euch vorplärrt, daß Deutſchland Schwert- 
wille in alle Wege mit Euch ſei, Der lügt; oder ſchwört blind auf 
Gedrucktes. Horchet! Euer Troß ſchreit ſo laut, um die Frage zu 
überheulen, ob dem Deutſchen Reich nicht die Schickſalsſtunde 
geſchlagen habe, die es aus klemmendem Drang löſen kann. 

ns 
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n Göttingen tagte vom fünfzehnten bis zum achtzehnten April 
der Kongreß für Experimentelle Pſychologie und unmittelbar 
eat Kalle dex. ch ü. dor, HAU R eu 
ſchaft unter ſehr zahlreicher Betheiligung der Mitglieder in wür⸗ 
diger und zugleich ſehr anregender Weiſe gefeiert. Ich habe beide 
Tagungen mitgemacht und dabei Gelegenheit gehabt, viele Pſycho⸗ 
logen und Philoſophen beiſammen zu ſehen. Meiſtens ſaßen ſie 
ganz friedlich neben einander. Einmal jedoch platzten die imma⸗ 
nenten Gegenſätze auf einander und mitunter war für den Kenner 
ein verſteckter Kampf deutlich bemerkbar. Von den Eindrücken, die 
ich auf dieſen zwei Kongreſſen empfangen, und von Dem, was ich 
mir dabei gedacht habe, möchte ich nun Einiges mittheilen. 

In Göttingen kamen vor Allem die Pſychologen im engeren 
Sinn zu Wort. Das find Diejenigen, welche im Laboratorium ar» 
beiten. Profeſſor Georg Elias Müller, einer der ſtrengſten und 
exakteſten Forſcher auf dieſem Gebiet, hatte faſt ausſchließlich Vor⸗ 
träge über experimentelle Unterfuhungen zugelaſſen. In ſeiner 
temperamentvollen Eröffnungrede ſagte er uns, daß wir keinerlei 
Anſprachen und Begrüßungen zu erwarten haben und daß der 
Kongreß ein richtiger Arbeit⸗-Kongreß fein folle. Man konnte 
ſehen, daß die Experimentelle Pſychologie ihr urſprüngliches Ar- 
beitgebiet, die Analyſe der Sinneswahrnehmungen, weiter bear⸗ 
beitet und ſich dabei immer verfeinerter Methoden und kompli⸗ 
zirter Apparate bedient. Stumpf (Berlin) und Jaenſch (Mar- 
burg) konnten über ſehr exakte Experimente auf dem Gebiete der 
Tonlehre berichten. Ziehen (Wiesbaden) und Hacker (Göttingen) 
theilten ergebnißreiche Verſuche über den Hautſinn mit. Von all» 
gemeinerem Intereſſe war ein Vortrag von Dr. Gutzmann (Ber⸗ 
lin), dem bekannten Spezialiſten für die Behandlung von Sprach⸗ 
ſtörungen. Er ſprach über die Beziehungen der Gemüthsbewe⸗ 
gungen und Gefühle zu Störungen der Sprache und berichtete 
aus der reichen Fülle ſeiner Erfahrungen über Fälle, wo den Kin⸗ 
dern durch ungeſchickte Behandlung im Elternhaus oft die Freude 
am Sprechen ſo arg verleidet wird, daß vollkommene Sprachloſig⸗ 
keit eintritt. Er bezeichnete die Sprache des Kindes ſehr treffend 
als eine Art von Ventil, das den Gemüthsbewegungen als will- 
kommener Ableitungweg dient. Ich konnte in den Diskuſſionen 
ſeine belehrenden Ausführungen durch die Erfahrungen bei Taub⸗ 
ſtumm⸗Blinden beſtätigen und ergänzen. 

Charakteriſtiſch für die göttinger Tagung war die relativ ſtarke 
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Beachtung der Thierpſychologie, die hauptſächlich durch amerika⸗ 
niſche Forſcher wie Morgan und Jennings zu einer wirklichen 
Wiſſenſchaft erhoben wurde. Dr. Pfungſt aus Berlin berichtet von 
ſehr intereſſanten Verſuchen über die Spürfähigkeit der Polizei⸗ 
hunde. Da zeigte ſich, daß das Witterungvermögen keineswegs 
mit ſo unfehlbarer Sicherheit operirt, wie meiſtens geglaubt wird. 
Es kam ſehr oft vor, daß der Hund die Spur Deſſen, von dem er 
Witterung genommen hatte, verließ, auf eine andere überging und 
den Unrechten erwiſchte. Auch von den elberfelder Pferden und 
pom mannheimer Hund war die Rede, doch leider kam es nicht zu 
der von Dr. Pfungſt beantragten Einſetzung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Prüfung⸗Kommiſſion. Und doch wäre es höchſte Zeit, daß 
endlich einmal durch ganz exakte wiſſenſchaftliche Beobachtungen 
und Verſuche die vielen Mißverſtändniſſe in Bezug auf die „den= 
kenden“ und „rechnenden“ Thiere aus der Welt geſchafft würden. 
Die Experimentelle Pſychologie hat in den letzten Jahrzehnten 
ihr Gebiet ſehr erweitert. Die von William Stern in Breslau be⸗ 
gonnenen Forſchungen über die Pſychologie der Zeugenausſage 
haben in juriſtiſchen Kreiſen ſehr anregend gewirkt und dort eine 
ganze Reihe ähnlicher Anterſuchungen hervorgerufen. Die Ans 
wendung der experimentellen Methode auf die Unterrichtslehre 
hat ſich zu einer eigenen Wiſſenſchaft, zur „Experimentellen Pae⸗ 
dagogik“ ausgeſtaltet. Eben fo wird die von B. Fechner begonnene 
„Experimentelle Aeſthetik“ ſehr gepflegt. Von Alledem war in 


Göttingen wenig zu merken. Zwar wurde ein Sammelreferat über 


die Pſychologie der ſprachlichen Unterrichtsſachen gehalten, allein 
darin war faſt ausſchließlich von den Methoden des Leſe⸗ und 
Rechtſchreib⸗ Unterrichts und daneben nur von den elementarſten 
Phaſen des fremdſprachlichen Unterrichtes die Rede. Ich kann 
mich bei den meiſten folder Anterſuchungen des Eindruckes nicht 
erwehren, daß ſie gewöhnlich nur Das zu Tage fördern, was den 
Lehrern durch die unmittelbaren Bedürfniſſe der Lehrpraxis ſchon 
lange vertraut war. Nun habe ich ſelbſt in meiner dreißigjährigen 
Thätigkeit als Lehrer der alten Sprachen gefunden, daß eine pſycho⸗ 
logiſche Grundlegung der Grammatik und Interpretation in hohem 
Grade geeignet iſt, dieſen Unterricht zu vertiefen und viel anregen⸗ 
der zu geſtalten. Die Pſychologie kann alfo dazu beitragen, nicht 
nur die Methode des Sprachunterrichtes zu verbeſſern, ſondern 
auch deſſen Ziel und Wirkung zu erweitern. Die pſychologiſch 
fundirte Philologie könnte dann thatſächlich die Schüler in die 
Werkſtatt der Seele hineinſehen laffen. Davon war leider nichts 
zu hören; und deshalb muß ich geſtehen, daß mich das mit Span- 
nung erwartete Referat arg enttäuſcht hat. 
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Zum weiteren Ausbau der von William Stern begründeten 
und in einem umfaſſenden Werk meiſterhaft dargeſtellten „Diffe⸗ 
renziellen Pſychologie“ ift dem Kongreß von Heymans (Gronin⸗ 
gen) ein Vorſchlag zur experimentellen Feſtſtellung individuell- 
pſychiſcher Eigenſchaften unterbreitet worden. Möglichſt viele Per⸗ 
ſonen ſollen nach der ſelben Methode auf eine ganz beſtimmte 
Eigenſchaft unterſucht werden. Gewählt wurde die Fähigkeit zur 
willkürlichen Aufmerkſamkeit⸗Konzentration. Das von Stern und 
Lipmann geleitete Inſtitut für Angewandte Pſychologie hat ent» 
ſprechende Fragebogen ausgearbeitet und will fie an alle Mit- 
glieder der Geſellſchaft verſenden, die ſich bereit erklären, einige 
Perſonen ihrer Bekanntſchaft auf dieſe eine Eigenſchaft hin zu 
unterſuchen. 

Das philoſophiſche Ereigniß des Kongreſſes war der Vortrag 
von Heinrich Maier aus Tübingen über „Pſychologie und Philo- 
ſophie“ und die ſich daran ſchließende Diskuſſion. Profeſſor Maier 
zeigte gegenüber den Vertretern des logiſchen Apriorismus und 
Abſolutismus ſehr überzeugend, daß die Logik, die Erkenntniß⸗ 
theorie und die Ethik ohne pſychologiſche Grundlegung gleichſam 

in der Luft ſchweben, unp faßte das Neſültat ſeiner Darlegungen 
in die Worte zuſammen: „Das Ergebniß ift, daß die Pſychologie, 
trotz ihrem einzelwiſſenſchaftlichen Charakter, auch mit den eigent⸗ 
lichſten Aufgaben der Philoſophie in engem, unlöslichem Zuſam⸗ 
menhang ſteht. Dem Philoſophen, der ſich von der Pſychologie 
abwendet, bleibt nur übrig, ſich eine eigene Pſychologie zurechtzu⸗ 
machen.“ Im Verlauf ſeines Vortrages fand Maier auch die Ge⸗ 
legenheit, auf die von Huſſerl, der in Göttingen lehrt, unter dem Na⸗ 
men „Phänomenologie“ vertretene ſtreng logiſtiſche Denkrichtung 
hinzuweiſen; er ſagte: „Von da aus läßt ſich auch zu Huſſerls 
Phänomenologie und ihrer ‚Intuition‘ Stellung nehmen. Die 
„Weſenserſchauung ift, jo weit fie wiſſenſchaftlich unanfechtbar ift, 
deſtriptive Psychologie, die aber inſofern einfeitig bleibt, als fie 
die Hilfe der erklärenden Pſychologie ablehnt.“ Darauf erhob ſich 
Profeſſor Huſſerl, der als Gaſt anweſend war, und erklärte mit 
dankenswerther Entſchiedenheit, daß ſo ſeine Meinung nicht ſei. 
Die Phänomenologie, meinte er, tit nicht Pſychologie. Sie ift viel- 
mehr dazu beſtimmt, der Psychologie einmal Das zu leiſten, was 
die Wathematik der Phyſik geleiſtet hat. Das war deutlich und 
kühn. Leider war die Zeit für die Diskuſſion ſo knapp bemeſſen, 
daß es nicht möglich war, zu den radikalen Ausführungen Huſſerls 
mit der nöthigen Gründlichkeit Stellung zu nehmen. Der Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen den pſychologiſch orientirten Denkern und den Philo- 
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ſophen, die jede pſychologiſche Grundlegung der Philoſophie ent⸗ 
ſchieden ablehnen, iſt jedoch ſo ſtark und greift ſo tief in die kul⸗ 
turelle Bedetuung der Philoſophie ein, daß ich gern die Gelegen⸗ 
heit ergreife, die Leſer der „Zukunft“ auf die Tragweite dieſes 
Streites aufmerkſam zu machen. 

Huſſerl iſt einer der gründlichſten Vertreter des logiſchen 
Apriorismus. Dieſe Denkrichtung beruht in letzter Linie auf einem 
durch kritiſche Erwägungen erarbeiteten feſten Glauben an die 
logiſche Struktur des Menſchengeiſtes. Wir begegnen dieſem 
Glauben zuerſt bei Platon und ſehen bei ihm ganz deutlich, 
daß er aus zwei verſchiedenen Quellen fließt. Religöſe Vorſtel⸗ 
lungen ſind die eine, mathematiſche Deduktionen die andere die⸗ 
ſer Quellen. Platons bekannte Lehre, daß unſer Wiſſen eine 
Wiedererinnerung ſei, beruht auf dem religiöfen Glauben, daß 
die menſchliche Seele ſchon vor ihrer Vereinigung mit dem Rör- 
per exiſtirt hat. Damals war ſie vom Blendwerk der Sinnenwelt 
noch nicht befangen und von Begierden und Leidenſchaften noch 
nicht bewegt. In Folge ihres göttlichen Urfprunges und We- 
ſens war ſie deshalb dem Irrthum noch nicht unterworfen, ſon⸗ 
dern beſaß die Fähigkeit, die reinen und ewigen Wahrheiten 
unmittelbar zu erſchauen. Trotz ihrer Befleckung mit dem Kör⸗ 
perlichen hat die Seele die Erinnerung an die damals geſchau⸗ 
ten Wahrheiten noch nicht ganz verloren und durch methodi⸗ 
ſche Schulung vermag der Philoſoph die Erinnerungfähigkeit der 
Seele zu ſteigern und ſich zum geiſtigen Schauen der ewigen We⸗ 
ſenheiten oder Ideen hinaufzuläutern. Der ſicherſte Weg dazu ift, 
Das erkannte ſchon Plato, die Beſchäftigung mit Mathematik. Er 
ließ deshalb auf das Thor der von ihm gegründeten „Akademie“ 
die Inſchrift ſetzen: „Keiner darf herein, der nicht Geometrie ge⸗ 
trieben hat.“ Findet doch die Mathematik ihre Sätze nicht durch 
Abstraktion aus der Erfahrung, ſondern durch freie Konſtruktion 
von Raumgebilden und Zahlengrößen. 

Kant nimmt den Gedanken Platons wieder auf. Die religiöſe 
Grundlage ſeines Apriorismus zeigt ſich zwar deutlicher in ſeiner 
Ethik als in ſeiner Erkenntnißtheorie, allein ſie iſt auch da zwei⸗ 
fellos vorhanden. Zur Begründung ſeiner Lehre von der „reinen“ 
Vernunft dient ihm vor Allem die mathematiſche Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ſeiner Zeit. Hier fand er Sätze von unbeſtrittener Wahrheit, 
denen objektive Giltigkeit und ſtrenge Nothwendigkeit zukam. Kant 
war nun überzeugt, daß die Erfahrung, alfo die ſinnliche Wahr- 
nehmung, immer nur Thatſächlichkeit, aber niemals Nothwendig⸗ 
keit verbürgen könne. Die mathematiſchen Sätze gelten aber mit 
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ſtrenger Denknothwendigkeit und werden auch durch die Erfahrung 
immer beſtätigt. Die Quelle dieſer Nothwendigkeit und objektiven 
Giltigkeit fand nun Kant in der „reinen“, von der Erfahrung un⸗ 
abhängigen Vernunft. Er faßte den großartigen Plan, die Archi⸗ 
tektonik der reinen Vernunft zu entwerfen, und war überzeugt, 
daß er in ſeinem kritiſchen Hauptwerk die logiſche Struktur des 
Menſchengeiſtes vollſtändig bloßgelegt habe. 

An Platon und an Kant knüpft der moderne Apriorismus, 
der in der philoſophiſchen Welt Deutſchlands immer mehr An- 
hänger gewinnt, mit vollem Bewußtſein an. Der religiöſe Urs 
ſprung dieſer Denkrichtung verräth ſich noch heute darin, daß ſie, 
wie ich ſchon mehrfach gezeigt habe, eine latente Metaphyſik ent⸗ 
hält. Wenn die logiſche Struktur des Menſchengeiſtes nicht, wie 
wir Pſychologiſten meinen, ein Entwickelungprodukt iſt, ſondern 
zu den Urfunktionen der Vernunft gehört, ſo muß die Vernunft 
ihre Fähigkeit „der letzte Probirſtein der Wahrheit zu ſein“ als 
Gnadengeſchenk von ihrem göttlichen Schöpfer erhalten haben. 
Nun iſt für mich (Das muß ich zur Vermeidung von Wißverſtänd⸗ 
niſſen mit voller Offenheit ausſprechen) Metaphyſik durchaus 
kein Beweis von Anwiſſenſchaftlichkeit. Ich glaube im Gegentheil, 
daß die Erfahrung, die ich als die einzige Quelle wiſſenſchaftlicher 
Erkenntniß betrachte, der Ergänzung bedarf und daß die Philo- 
ſophie eben dazu berufen iſt, den Sinn der Wiſſenſchaft zu deuten 
und dadurch den Lebensinhalt zu bereichern und zu vertiefen. Dar⸗ 
um trete ich eben dafür ein, daß Metaphyſik ſich als Metaphyſik 
gebe und ſich nicht hinter den wiſſenſchaftlicher klingenden Namen 
einer Erkenntnißtheorie oder Werthlehre verberge. 

Unter den Vertretern des modernen Apriorismus nimmt 
Profeſſor Huſſerl eine eigenartige, ſehr intereſſante und ſehr ein⸗ 
flußreiche Stellung ein. Er war vor dreißig Jahren hier in Wien 
ein bevorzugter Schüler Franz Brentanos und deshalb durchaus 
pſychologiſch orientirt. Seine gründlichen mathematiſchen Stu⸗ 
dien und ſeine Bemühungen, eine Philoſophie der Arithmetik 
zu begründen, haben ihn, wie er in der Vorrede zu feinen „Logis 
ſchen Anterſuchungen“ ſelbſt ſagt, auf andere Wege geführt. Die 
moderne Mathematik hat ſich von der Anſchauung viel weiter 
entfernt, als es in Kants Zeit geſchah. Sie konſtruirt Gebilde, die 
überhaupt nicht mehr anſchaulich vorgeſtellt werden können, und 
leitet Sätze ab, die durch die Erfahrung weder beſtätigt noch wider⸗ 
legt werden können und dennoch in Folge der logiſch ſtrengen Ab⸗ 
leitung für den Mathematiker unbedingte Geltung haben. Hier 
liegt in vollendeter Form Das vor, was Ernſt Mach die Anpaſſung 
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der Gedanken an einander nennt. Die von Mach viel höher ge- 
werthete Forderung einer Anpaſſung der Gedanken an die That⸗ 
ſachen wird hier gegenſtandlos, weil eben nicht mit Thatſachen, 
ſondern nur mit Gedanken⸗Konſtruktionen operirt wird. 

Dadurch wurde das Vertrauen in die konſtruktive Kraft des 
Denkens, das gleichſam aus ſich ſelbſt Wahrheit produzirt, in 
hohem Grade geſteigert und die Meinung erweckt, daß die mit ſo 
großer Sicherheit erſchauten Sätze objektiv gegebene Wirklichkeiten 
repräſentiren. Getragen von dieſer hohen innern Sicherheit, geht 
nun Huſſerl mit kühnem Wagemuth daran, die in der Mathema⸗ 
tik bewährte Methode zu einer Mathesis universalis zu erweitern 
und ſo eine neue „reine“ Logik und allgemeine Wiſſenſchaftlehre 
zu begründen. Unterſtützt wird Huſſerl dabei von einem durch 
ſeine frühere intenſive Beſchäftigung mit Pſychologie gewonnenen. 
ſehr ſcharfen Blick für Das, was in ſeinen eigenen Denkerlebniſſen 
thatſächlich enthalten iſt. Ich habe dieſe ſtarke pſychologiſche Be⸗ 
gabung Huſſerls in einem Buch, in dem ich ſeine logiſchen De⸗ 
duktionen entſchieden bekämpfen mußte, anerkannt und bemerkt, 
daß Huſſerl, der durchaus nicht Pſychologe ſein will, trotzdem dort, 
wo er Pſychologie treibt, faſt immer Richtiges und Bedeutſames 
zu finden weiß. Er iſt, ſo zu ſagen, ein Pſycholog wider Willen. 

Für ſeine neue Wiſſenſchaftlehre hat Huſſerl den Namen 
„Phänomenologie“ gewählt. Durch Aufzeigung und Aufklärung 
Deſſen, was in den Erkenntnißakten wirklich oder, wie Huffer! 
ſagt, „originär“ gegeben iſt, und durch ſtrenge Scheidung der Er- 
kenntnißakte von den Erkenntnißinhalten ſollte das Weſen und 
ſollen die oberſten allgemeinſten und unbedingt giltigen Voraus⸗ 
ſetzungen alles wiſſenſchaftlichen Forſchens bloßgelegt und mit 
voller Evidenz erſchaut werden. In einer ſeiner letzten Arbeiten 
hat Huſſerl als Grundlage einer ſolchen Phänomenologie die, We- 
ſenserſchauung“ bezeichnet. Was er damit meint, läßt ſich an fol⸗ 
gendem Beiſpiel verſtändlich machen. Vor meinem Fenſter ſteht 
ein Baum. Indem ich meinen Blick darauf richte, ſehe ich einen 
Raum erfüllenden Körper von beſtimmter Geſtalt, Größe, Glie- 
derung und Färbung. Er hebt ſich deutlich von der Umgebung ab 
und es entſteht in mir ein individuell beſtimmter Eindruck. Prüfe 

ich aber Das, was in mir dabei vorgeht, genauer, ſo finde ich 
noch viel mehr. Ich weiß mit unmittelbarer Sicherheit, daß 
dieſes individuell beſtimmte und individuell gefärbte Ding ein 
Baum, und ich weiß auch, daß es eine Pflanze iſt. Ich ſehe alſo 
nicht nur dieſes einzelne Ding, ſondern ich ſehe gleichſam auch 
die Art und die Gattung, zu der es gehört. Dieſe Einſicht, die 
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beim entwickelten Intellekt ganz unmittelbar mit dem ſinnlichen 
Eindruck zugleich gegeben ift, nennt Huffer! „Weſenserſchauung“ 
oder „Weſenserfaſſung“. Huſſerl legt beſonderen Werth darauf, 
feſtzuſtellen, daß dieſe Weſenserſchauung wirklich Anſchauung und 
nicht etwa ein komplizirter Denkakt ſei. Das „Weſen“ iſt mir 
eben ſo „originär“ gegeben, iſt eben ſo ein von mir unabhängiger 
„Gegenſtand“ wie das wirkliche Einzelding ſelbſt. 

Für Das, was er als „Weſen“ bezeichnet, wählt Huſſerl den 
terminologiſch nach unverbrauchten griechiſchen Ausdruck „Eidos“, 
ein Wort, das bei Ariſtoteles die Art bezeichnet, der ein Einzel⸗ 
ding angehört, und zugleich auch die „Form“ in Gegenſatz zum 
„Stoff“. Wir haben nun die Fähigkeit, unſere Aufmerkſamkeit 
ſowohl auf das thatſächlich vorhandene Einzelding als auch auß 
das darin enthaltene „Weſen“ oder „Eidos“ zu konzentriren, und 
daraus ergiebt ſich für Huffer! der grundlegende Unterſchied zwi» 

ſchen Thatſachenwiſſenſchaften und „Weſensböiſſenſchäften“, die 
fih aus der fortgeſetzten und ausſchließlichen „eidetiſchen“ Betrach⸗ 
tungweiſe ergeben. Als Muſterbeiſpiele für Weſenswiſſenſchaften 
werden meiſtens die Mathematik mit ihren Theildisziplinen und 
die formale Logik angeführt. Zwiſchen dieſen beiden Arten von 
Wiſſenſchaften beſteht nun nach Huſſerl ein eigenartiges Verhält⸗ 
niß „Alle eidetiſche Wiſſenſchaft“, ſagt er, „iſt prinzipiell von aller 
Thatſachenwiſſenſchaft unabhängig.“ Wenn der Geometer ſeine 
Striche an die Tafel zeichnet, ſo kümmert er ſich gar nicht darum, 
ob ſolche Figuren irgendwo in der Welt vorkommen. Er leitet aus 
dem Weſen des Dreiecks ſeine Eigenſchaften ab und iſt dabei in 
keiner Weiſe an die Erfahrung gebunden oder von ihr beeinflußt. 
Die Sätze, die er findet, gelten ganz unabhängig von jeder Erfah- 
rung. Anders aber verhält es ſich mit den Thatſachenwiſſenſchaf⸗ 
ten. „Es giebt keine, die als Wiſſenſchaft voll entwickelt, rein ſein 
könnte von eidetiſchen Erkenntniſſen und ſomit unabhängig ſein 
könnte von den, fei es formalen oder materialen, eidetiſchen Wif- 
ſenſchaften.“ So ift, zum Beiſpiel, die Phyſik, eine Thatſachen⸗ 
wiſſenſchaft, erſt dadurch zur Exaktheit gebracht worden, daß die 
Weſenswiſſenſchaft der Mathematik ihr die Grundlagen und Me⸗ 
thoden gegeben hat. In ähnlicher Weiſe ſoll dereinſt die That⸗ 
ſachenwiſſenſchaft der Pſychologie durch eine ihr entſprechende We- 
ſenswiſſenſchaft zur vollen Entwickelung gelangen. Dies zu leiſten. 
iſt die Aufgabe der Phänomenologie, an deren Begründung und 
Ausgeſtaltung Huſſerl ſchon mehrere Jahre arbeitet. Er iſt offen⸗ 
bar davon überzeugt, daß es auch für das pſychiſche Geſchehen eine 
„Weſenserſchauung“ giebt, die den bleibenden Kern der ſeeliſchen 
Vorgänge mit unmittelbarer Evidenz zu erfaſſen und auf dieſem 
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Wege zu allgemeinen und nothwendig giltigen Sägen zu gelan- 
gen vermag, die das Seelenleben und feine Produkte mit voll- 
kommener Klarheit und Sicherheit zu beſtimmen geſtatten. 

Ich geſtehe unumwunden, daß ich in dem groß und tief an⸗ 
gelegten Gedankenbau Huſſerls eine ganz ungewöhnliche Kraft 
und Energie des Intellekts finde, die Bewunderung verdient und 
geeignet iſt, auf begabte junge Leute mächtig zu wirken. Huffer! 
hat ja auch ſchon eine Schule gegründet, die feine „phänomeno- 
logiſche“ Methode auf die Ethik und Aeſthetik anzuwenden be- 
ginnt. Der kühne Wagemuth, der der menſchlichen Vernunft die 
Fähigkeit zuſchreibt, das Weſen der Dinge zu ſchauen und ab- 
ſolute Wahrheiten zu finden, iſt eine pſychologiſch ſehr intereſſante 
Erſcheinung des philoſophiſchen Denkens der Gegenwart. 

Trotzdem ſagte ich in Göttingen, daß ich eine Phänomeno⸗ 
logie, die als „Weſenswiſſenſchaft“ der Pſychologie Das zu leiſten 
unternimmt, was die Mathematif der Phyſik thatſächlich ge- 
leiſtet hat, für vollkommen unmöglich halte. Ich halte ſie des⸗ 
halb für unmöglich, weil die „Weſenserſchauung“, die bei 
ſcharf abgegrenzten Objekten der Außenwelt und bei ſtreng defi⸗ 
nirten mathematiſchen Gebilden thatſächlich allgemeine und 
ſichere Erkenntniſſe liefert, in der Pſychologie geradezu verhin⸗ 
dert, das „Weſen“ der ſeeliſchen Vorgänge richtig zu erfaſſen. Das 
Pſychiſche iſt kein Sein, ſondern ein Geſchehen. Wer hier ſcharf 
abgrenzt und gewaltſam iſolirt, Der vollzieht nicht eine aufſchluß⸗ 
reiche Zergliederung, ſondern eine das Weſentliche verhüllende 
Zerſtückelung. Wer das Denken aus dem Mutterboden des Trieb- 
und Gefühlslebens herausreißt, aus dem es erwachſen iſt und aus 
dem es immer noch ſeine Kraft, ſeine Richtung und ſeine Nahrung 
hat, Der vermag eben keine „Weſenserſchauung“ des Denkens zu 
vollziehen. „La logique est la logique des solides“ hat uns Berg- 
ſon gelehrt und damit gezeigt, daß die logiſche Ordnungthätigkeit 
und die logiſche Stabiliſirung dort verſagt, wo ununterbrochene 
Kontinuität, vollſtändige Durchdringung und ſchöpferiſche Ent- 
wickelung das Charakteriſtiſche ſind. Jeder neue Verſuch, das 
Seelenleben durch eine Statik der Begriffe gewaltſam zum Still— 
ſtand zu bringen und die ihm weſentliche Zeit daraus zu elimi- 
niren, iſt für mich ein neuer Beweis, daß in der Pſychologie nur 
genetiſche und biologiſche Betrachtungweiſe das Verſtändniß zu 
erſchließen vermag. Die Weſenserſchauung iſt dort, wo fie that- 
ſächlich ſtattfindet, ein Entwickelungprodukt. Sie fegt ſich aus fejt- 
gewordenen Aſſoziationen und ſozialen Verdichtungen zuſammen, 
die als Niederſchlag der Erfahrungen und der Ordnungarbeit 
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vergangener Generationen den Inhalt der gegenwärtig wirkſamen 
Sinneseindrücke bereichert, vertieft und praktiſch verwendbar macht. 

Die Vertreter des Apriorismus ſind in einem verhängniß⸗ 
vollen Irrthum befangen, wenn ſie an eine urſprünglich gegebene 
logiſche Struktur der Vernunft glauben. Unſere Erkenntniſſe ſind 
vielmehr Errungenſchaften der lebenerhaltenden und lebenfördern⸗ 
den Thätigkeit des Geiſtes, den ſeine biologiſche und ſeine ſozio⸗ 
logiſche Struktur befähigt, durch gemeinſame Arbeit die Natur- 
kräfte in immer weiterem Umfang in den Dienſt des Menſchen zu 
ſtellen. Vielleicht gelangen wir durch bewußte Anwendung der 
Denkökonomie (Ernſt Mach) und der Menſchenökonomie (Rudolf 
Goldſcheid) einmal dazu, auch unſere Seelenkräfte beſſer und 
fruchtbarer verwenden zu lernen. 

Es ſcheint, daß der alte Streit zwiſchen Parmenides und 
Heraklit, zwiſchen Sein und Werden, zwiſchen Statik und Dyna⸗ 
mik ſich heute unter den Schlagworten Apriorismus und Evo— 
lutionismus wiederholt. Karl Joel ſucht in ſeiner inhaltreichen 
Rektoratsrede „Die Kriſis in der Philoſophie“ zu zeigen, daß beide 
Denkrichtungen für die wiſſenſchaftliche und philoſophiſche Weiter⸗ 

entwickelung nothwendig ſeien. Ich ſelbſt gebe zwar zu, daß der 
Hinweis auf das Konſtante, Gleichbleibende auch in der Biologie, 
in der Pſychologie und Soziologie eine gewiſſe Berechtigung hat 
und als Ordnungprinzip gute Dienſte leiſten kann. Das aber, was 
uns weiter bringt, was immer neue Probleme aufdeckt und uns 
immer tiefer in das Weſen der geiſtigen Welt blicken läßt, ſind 
nach meiner immer mehr gefeſtigten Ueberzeugung doch nur pſy⸗ 
chologiſche Unterſuchung, evolutioniſtiſche Denkrichtung und vor 
Allem ſoziologiſche Betrachtungweiſe. Die Vertreter des Aprioris⸗ 
mus verwenden meiner Anſicht nach eine ſehr tiefgründige und 
ſehr anſtrengende Denfarbeit auf unlösbare Probleme. Bei ihnen 
iſt gerade ſo viel förderliche Philoſophie anzutreffen, wie ſie an 
pſychologiſchem Tiefblick aufbringen. Leider haben ſie ſich jetzt zu 
einer Art von philoſophiſcher Ariſtokratie zuſammengeſchloſſen, 
die ein eigenes philoſophiſches Organ und eine eigene „Einſtellung“ 
zu beſitzen glaubt, mit deren Hilfe man aus ſich ſelbſt heraus zu 
abſoluten Wahrheiten gelangen kann. Sie ſchreiben meiſt nur 
für einander und blicken mit ſtarkem, aber wenig berechtigtem 
Selbſtbewußtſein auf die philoſophiſchen Demokraten herab, die 
ſich redlich bemühen, durch immer weiter und tiefer greifende pſy⸗ 
chologiſche, hiſtoriſche und ſoziologiſche Unterſuchungen das unge» 
heure Reich des Geiſtes Schritt vor Schritt allmählich zu erobern. 

Mit ſolchen Gedanken fuhr ich von Göttingen nach Halle, wo 
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mir der Gegenjaß von Pſychologen und Philoſophen noch einmal 
vor die Augen und vor die Seele treten ſollte. Unter der Aegide 
Vaihingers wurde da der zehnjährige Beſtand der Kantgeſellſchaft 
gefeiert. Vaihinger iſt der Schöpfer, der Organiſator, die Seele 
und das Gewiſſen der Kantgeſellſchaft. Durch ſeine gewinnende 
Freundlichkeit und Herzensgüte hat er es vermocht, daß nicht nur 
Anhänger des kantiſirenden Apriorismus, ſondern alle Freunde 
der Philoſophie ſich in der Geſellſchaft zuſammenfinden und wohl 
fühlen können. Trotz ſeinem Augenleiden war er ſchon auf dem 
Begrüßungabend anweſend, gab Auskünfte und vermittelte Be⸗ 
kanntſchaften. Wirkſam wurde er dabei von dem ſtellvertretenden 
Schriftführer der Geſellſchaft, Dr. Liebert aus Berlin, unterſtützt. 

Sonntag, am neunzehnten April, verſammelten fih die Theil⸗ 
nehmer in einem großen Saal der Univerfität. Sehr ſchön wurde 
die Feier durch den Vortrag einer Klavierſonate von Herbart ein⸗ 
geleitet, die nur als Handſchrift aufbewahrt worden iſt. Danach 
berichtete Vaihinger ausführlich über die Gründung und über die 
Entwickelung der Kantgeſellſchaft. Durch Anterſtützung der Zeit⸗ 
ſchrift „Die Kantſtudien“, durch Herausgabe ſelten gewordener 
philoſophiſcher Werke, durch Ausſchreibung von Preisaufgaben 
hat die Geſellſchaft das philoſophiſche Leben in Deutſchland kräftig 
gefördert. In lautem und herzlichem Beifall brachte die Verfamm- 
lung dem Gründer und unermüdlichen Förderer der Kantgeſell⸗ 
ſchaft ihren Dank und ihre Sympathie zum Ausdruck. Nach einer 
kurzen Pauſe folgte dann der erſte der zwei Feſtvorträge. Pro- 
feſſor Bruno Bauch aus Jena ſprach über den Begriff des Natur⸗ 
geſetzes. Es war nicht nur mir, ſondern auch vielen Anderen nicht 
möglich, dem Gedankengang, der ſich in einer Sphäre hoher All- 
gemeinheit bewegte, zu folgen. Was ich heraushörte, war eine 
ſcharfe Polemik gegen den Pſychologismus. Dabei fielen Bemer- 
kungen, in denen mir der Vortragende zu ſagen ſchien, daß die 
pſychologiſch orientirten Denker Kant gar nicht verſtehen können 
und deshalb in der Kantgeſellſchaft eigentlich nichts zu ſuchen 
haben. Ich fühlte mich ein Wenig hinausgeworfen. Auch wun⸗ 
derte ich mich ſehr darüber, daß der Redner eine der geiſtvollſten 
Definitionen des Begriffes Naturgeſetz gar nicht erwähnte. Ich 
meine Machs tiefgründige Auffaſſung, nach der die Naturgeſetze 
„ihrem Urſprung nach Einſchränkungen ſind, die wir unter der 
Leitung der Erfahrung unſerer Erwartung auferlegen.“ Mach 
will damit, wie er ausdrücklich ſagt, auf die biologiſche Bedeutung 
der Naturgeſetze hinweiſen. Thatſächlich wird für den entwicke⸗ 
lungsgeſchichtlich orientirten Denker der ganze Vorgang der ſtetig 
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ſich vermehrenden Naturerkenntniß durch dieſe Definition anſchau⸗ 
lich und lebensvoll. Für das Kind und für den Urmenſchen ſcheint 
Alles aus Allem folgen zu können. Allmählich kommen die deut⸗ 
lichſten Regelmäßigkeiten zum Bewußtſein, der Kreis des zu Err 
wartenden wird kleiner, die Erwartungen werden zugleich be⸗ 
ſchränkter und zuverſichtlicher und, Dem entſprechend, das Auf⸗ 
treten und die Maßnahmen der Menſchen ſicherer und zweckmäßi⸗ 
ger. Den Aprioriker aber geht das Alles nicht an. Er bewegt ſich 
leicht und ſicher im Gebiete der toten Gewißheit und überläßt das 
Reich der lebendigen Wahrſcheinlichkeiten, aus denen das wirk⸗ 
liche Leben beſteht, ruhig und gern dem empiriſchen Forſcher. 

Die Verſtimmung, die ſich nach dem Vortrag Bauchs meiner 
bemächtigte, wurde weſentlich gemildert durch ein anregendes 
Plauderſtündchen mit einem der wenigen Geſinnungsgenoſſen, 
die da waren: Profeſſor Julius Schultz aus Berlin, der gegen die 
immer mächtiger werdende aprioriſtiſtiſche Strömung ſeinen und 
meinen empiriſchen und pſychologiſchen Standpunkt energiſch und 
wirkſam vertheidigt. Seine Bücher „Die Pſychologie der Axiome“, 
„Die drei Welten der Erkenntnißtheorie“ und „Die Maſchinen⸗ 
theorie des Lebens“ haben allgemeine Beachtung gefunden. 

Am Abend wurde uns zu Ehren die „Zauberflöte“ gegeben, 
wozu Vaihinger einen eigenen Prolog gedichtet hatte. Er per- 
gleicht darin Kant mit dem Sonnenprieſter, der die Königin der 
Nacht beſiegt und zum Lichtbringer wird. Das war ſehr ſchön; 
aber am Morgen war meine Verſtimmung wieder da. Ich wollte 
in einer öffentlichen Kundgebung, etwa einem Trinkſpruch, mein 
Daſein entſchuldigen und andeuten, daß auch die pſychologiſch 
orientirten Denker Kant verſtehen und verehren können. Wäh⸗ 
rend ich nun über Form und Gelegenheit einer ſolchen Rund- 
gebung nachdachte, hatte bereits die eigentliche Generalverſamm⸗ 
lung begonnen. Die bei ſolchem Anlaß unvermeidlichen Zahlen 
und Wahlen waren zum Glück bald vorüber. Profeſſor Falden- 
berg aus Erlangen berichtete dann in ſachlicher, gründlicher und 
dabei doch febr anregenden Weiſe über die eingelaufenen Preis- 
arbeiten. Das Thema war: Kants Begriff der Wahrheit und ſeine 
Bedeutung für die erkenntnißtheoretiſchen Fragen der Gegenwart. 
Den Anlaß zu dieſer vor fünf Jahren geſtellten Preisaufgabe 
hatten, wie mir der Stifter des erſten Preiſes, Profeſſor Imel⸗ 
mann aus Berlin, ſelbſt ſagte, die lebhaften Diskuſſionen über 
den Pragmatismus auf dem heidelberger Philoſophenkongreß vom 
Jahr 1908 gegeben, über die ich in dieſen Blättern berichtet habe. 
Von den zehn eingereichten Arbeiten hat keine die Preisrichter 


96 Die Zukunft. 


ganz befriedigt; ſie beſchloſſen deshalb, zwei zweite Preiſe zu⸗ 
zuerkennen. 

Profeſſor Vorländer aus Solingen, der eine kurze Lebens⸗ 
beſchreibung Kants veröffentlicht hat, theilte dann Einiges über 
ſeinen Plan mit, eine ausführliche Kant⸗Biographie herauszu⸗ 
geben. Jedes Wort zeigte, wie vollſtändig Vorländer ſein Ma⸗ 
terial beherrſcht und mit welcher Liebe er ſich in ſeinen Gegen⸗ 
ſtand verſenkt. Ich freue mich auf das verſprochene Werk und 
wünſche nur, daß wir nicht zu lange darauf warten müſſen. 

Nun folgte der zweite Feſtvortrag. Profeſſor Krueger aus 
Halle ſprach über den Begriff des Werthes. Gerade mit dieſem 
Gegenſtand haben ſich in den letzten Jahren mehrere Vertreter 
des Apriorismus beſchäftigt; ſie glaubten, ganz unabhängig von 
pſychologiſchen Unterſuchungen zur Feſtſtellung von abſoluten 
Werthen zu gelangen, die unbedingt gelten, auch wenn Niemand 
in ſeinem Fühlen und Handeln dadurch beſtimmt wird. Profeſſor 
Krueger ſcheint mir nicht auf dieſem Standpunkt zu ſtehen. Er 
hält eine pſychologiſche Grundlegung der Werthlehre für noth⸗ 
wendig und wußte darüber viel Anregendes und Originelles zu 
ſagen. Ich war jedenfalls ſehr erfreut, daß auch ein pſychologiſch 
orientirter Denker zu Wort gekommen war und ſagte nach dem 
Vortrag zu Vaihinger: „Proffeſſor Bauch hat uns Pſychologen 
aus der Kantgeſellſchaft ausgewieſen, aber Profeſſor Krueger hat 
uns wieder hineingeführt.“ Meine Verſtimmung war worüber, 
mein Ausdrucksbedürfniß befriedigt und ich konnte ruhig abreiſen. 

Schließlich noch ein Wort zum univerſitätpolitiſchen Streit 
über die Errichtung ſelbſtändiger Profeſſuren für Experimentelle 
Pſychologie und die darin ausgedrückte Loslöſung dieſer Diszi⸗ 
plin von der Philoſophie. 

Meine Meinung war vom Anfang an (und die Eindrücke in 
Göttingen haben mich darin beſtärkt): die Experimentelle Pſycho⸗ 
logie umfaßt mit ihren Verzweigungen in die Gebiete der Paeda⸗ 
gogik, der Aeſthetik, der Jurisprudenz und der Medizin ein ſo 
großes Gebiet, daß ſie wohl die Lebensarbeit eines Forſchers und 
Lehrers in befriedigender Weiſe auszufüllen vermag. Auch giebt 
es ja ſchon in Deutſchland und in Amerika Männer, die ihr gan⸗ 
zes Können dem einen Ziel zuwenden. Sicherlich kann und darf 
keinem experimentellen Psychologen verwehrt fein, von feinem Ge» 
biet aus zu philoſophiſchen Fragen vorzudringen. Alfo der Piy- 
chologe kann und darf Philoſoph ſein, er muß es aber nicht. Da⸗ 
gegen ſcheint mir die Philoſophie mehr als je der pſychologiſchen 
Grundlegung zu bedürfen, wenn ſie lebendige Philoſophie werden 
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will. Alle großen Philoſophen waren tiefe Seelenſchauer. Wer 
nicht den tiefen Blick in das Innere hat, Der kann vielleicht aus 
Worten ein Syſtem bereiten und bei ſich ſelbſt und bei Anderen den 
Schein einer dialektiſch gewonnenen abſoluten Erkenntniß erzeu⸗ 
gen. Für mich bleibt jedoch eine Philoſophie, die nicht auf um⸗ 
ſaſſender Erfahrung und tiefgründiger Seelenſchau beruht, tot 
an ihr ſelber. Es iſt nur ſehr zu fürchten, daß das in den letzten 
Jahrzehnten ſo erfreulich erwachte Intereſſe für Philoſophie ſich 
in Folge der zur Herrſchaft gelangten ſpekulativen Richtung bald 
wieder verflüchtigt. Deshalb dürfen wir empiriſche Demokraten 
uns von dem Hochmuth der Aprioriker nicht einſchüchtern laffen; 
wir müſſen weiterarbeiten an einer pſychologiſch begründeten, 
wahrhaft lebendigen Philoſophie. 
Wien. Wilhelm Jeruſalem. 
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Die frühen Stunden. 


Die frühen Stunden. J. G. Schmitz (Ferdinand Sohn) in Köln. 
Die Kathedralen. 


In das Geheimniß dunkler Kathedralen 

verliert mein Fuß ſich fern vom Lärm der Gaſſen; 
hier muß des Tages helles Licht verblaſſen, 

wo bleiche Kerzen bange Schatten malen. 


Und Bilder blicken aus dem Dämmer nieder, 
als ſchaure ihnen vor der Welt Gewühle; 
der Holzwurm ſägt im alten Chorgeſtühle 
und von der Orgel ſummt es hin und wieder. 


Die Ahnen ſühnten hier einſt Schuld und Fehle; 
mir aber iſts, als fühlte ich ihr Leben 

wie Weihrauchdunſt an dem Gemäuer kleben; 
und das Vergangene zuckt durch meine Seele. 


Kleiſt. 


Ein Wanderer warſt Du, der in tiefſten Nächten, 
die ihm kein leuchtendes Geſtirn erhellt, 
gerungen mit der Seele finſtern Mächten. 
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Die Zufunft. 


Und um Dich her lag eine ſchöne Welt. 
Du aber follteft nicht ihr König werden; 
Da ſankſt Du nieder wie ein wunder Held. 


Das iſt das Los der Kämpfer hier auf Erden, 
daß allzu ſpät das Glück den Sieger krönt 
mit hoffnungfrohen, lächelnden Geberden. 


Auch Dich hat es im Leben nicht verwöhnt 
mit Feierſtunden reinſter, höchſter Wonne; 
ſo nahmſt Du Abſchied, traurig unverſöhnt. 


Erſt, als Du tot warft, kam die Morgenſonne. 


Mädchenglück. 


Ich weiß nicht, wie es kam, 

daß er mein Haupt in feine Hände nahm; 
ich weiß nur noch, daß es mich tief beglückt, 
als einen Kuß er auf mein Haar gedrückt. 
Ich weiß nicht, wie es kam. 


Es war ein wunderbarer Frühlingstraum 

an einem Wintertag, 

mir grünte die Natur, ein jeder Baum; 

voll goldner Blüthe glänzte mir der Hag. 
Und er ſo gut, wie heiterer Sonnenſchein, 

ſein helles Leuchten trat zu mir herein. 

Und meine Seele drängte zu ihm hin, 

ich mußte küſſen, immer küſſen ihn. 

Kennt Ihr dies Glück? Es iſt unendlich groß! 


Nun ſitz ich hier und denk an ihn bei Tag und Nacht 
und werde nimmer die Empfindung los, 
welch eine Seligkeit er mir gebracht! 


Daß er mein Haupt in feine Hände nahm, 
ich weiß nicht, wie es kam; 

weiß nicht, wie oft er meinen Mund geküßt, 
wie oft ſein kühnes Auge mich gegrüßt. 
Weiß nur, daß er mich nahm! 


Köln. Karl Salm. 


er 
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Revanche. 


Non Henri Rochette, der große Schwindler, hat fih gerächt. Er 
wurde der Held einer Affaire und das Kennwort einer Kommiſ⸗ 
ſion. Das ſelbe Paris, das ihn vor ſechs Jahren den Klauen des Unter- 
fuchungrichters entriß, iſt das Opfer ſeiner Rache geworden. Frankreich 
hat eine Perle aus feiner Krone verloren: die Glorie ſeines Reih- 
thums. Und dieſer Verluſt war von einer gewaltigen Erſchütterung der 
Börſe und einer künſtlich geſteigerten Panik gegen die Banken begleitet. 
Rochette ließ den erſten Schwärmer krachen und über die „Beraubung 
des franzöſiſchen Volkes“ zetern. Er weiß, wie man fremdes Geld be- 
handelt, und hatte ausgerechnet, wie groß der Schade geweſen fei, den 
Frankreich durch die Emiſſionen der letzten zwanzig Jahre erlitten 
habe. Refultat: zehn Milliarden. Eine runde Zahl, die ſich bequem 
als Wurfball verwenden ließ. Jedenfalls blieb ſie in der Erinnerung 
haften. Und die ſozialiſtiſche Preſſe ſorgte dafür, daß die ſtatiſtiſchen 
Enthüllungen des Geldſtrategen durch Einzelheiten ergänzt wurden. 
Der erſte Bluff, den Rochette zum Beſten feiner eigenen werthen Perion 
beabſichtigt hatte, war ihm gelungen. Der Prozeß wurde ad Calendas 
‚Graecas vertagt und Raoul Henri hatte Zeit, zwiſchen ſich und das un⸗ 
gaſtliche Frankreich den Ozean zu legen. Er ging nach Mexiko; wurde 
der Freund und Nathgeber Maderos, der von dem viel klügeren Fran- 
zoſen allerdings nicht lernte, wie man Geld macht; floh, von Madero 
verrathen, nach dem Norden und trieb ſich lange in Mittelamerika her- 
um. Dann lockte ihn die Sehnſucht nach dem goldenen Boden der belle 
France in die Heimath zurück. Doch blieb er noch ein Weilchen in der 
Schweiz, bevor er ſich in die Nähe Lutetiens wagte. Hart an der Octroi⸗ 
grenze miethete er ſich ein, um dem Schauplatz ſeiner künftigen Helden⸗ 
thaten möglichſt nah zu ſein. Er hat ſich einen beträchtlichen Reſt von 
Schöpferkraft bewahrt und wird ſeine unleugbare Intelligenz weiter 
in den Dienſt des Kapitals ſtellen. Auch der zweite Bluff, der gegen 
die Hohe Finanz gerichtete, hat gewirkt. Denn die Hetze, mit der kleine 
Boulevardblätter dem biederen Rentner den Schlaf für Wochen raub- 
ten, war die geradlinige Fortſetzung des von dem Feldherrn Rochette 
geführten Krieges. Im Börſenſaal wähnte man ſich auf einen Sport⸗ 
platz für Schwerathletik verſetzt, der von geworfenen Gegnern bedeckt 
ift. Und dann kam das Schlimmſte: das Gerücht, daß die Société Gé- 
nérale, das dem Kapital nach größte Kreditinſtitut der Welt (die Noten⸗ 
banken find ausgenommen), durch innere Mängel genöthigt fei, einen 
Poſten des noch nicht eingezahlten Stammkapitals einzufordern. 
Die Bank hat ein Aktienkapital von 500 Millionen Francs. Da⸗ 
von iſt die Hälfte bezahlt. Sprach das Gerücht Wahrheit, dann mußte 
man annehmen, daß eine Spannung in den Barverhältniſſen der 
Société entſtanden ſei. Aber das Gerücht log; es ſollte die Erregung 
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des Publikums ſteigern und einen Xun gegen die Société Generale be> 
wirken. Der wäre natürlich das Signal zu einem Krach geweſen: und 
den wollten die Baiſſiers. Zum Glücktentſchloß fih das Direktoriumeder 
Bank ſofort zu öffentlicher Abwehr. Der Gouverneur der Bank von 
Frankreich wurde erſucht, über die Verhältniſſe der Société Générale 
Auskunft zu geben; und dieſe Auskunft ließ die Hetzreden ſchnell ver- 
ſtummen. Auch der Präſident der Société erklärte, daß ſie neues Geld 
nicht brauche. Die Liquidität der Bilanz ſei durchaus zulänglich. Die 
Société Générale arbeitet, nach dem letzten Ausweis, mit fremden Gel⸗ 
dern im Geſammtbetrag von 1918 Millionen Francs. Darunter ſind 
472 Millionen täglich kündbare Depoſitengelder. Leicht wäre es alfo 
nicht geweſen, einem Anſturm auf die Kaſſen Stand zu halten. Die 
Bar- und Wechſelbeſtände hätten aber zur Auszahlung der Guthaben 
reichlich genügt. Immerhin iſts weit gekommen, wenn ein Inſtitut von 
dieſer Macht und Tradition ſich zudoppelter Rechtfertigung vor der lieben 
Oeffentlichkeit bequemen muß. Vor ſechs Monaten hätte Niemand Gol- 
ches für möglich gehalten. Daß es möglich wurde und nöthig ſchien, daß 
all die bösartigen Artikel und Schmähbrochuren nicht wirkunglos zu 
Boden fielen: Das hat, mit feinen Künſten, der Herr Nochette erreicht. 
. Der ganze Vorgang ift der Rede werth. Ein intelligenter Hodh- 
ſtapler ſetzt 200 Millionen Francs in Bewegung, täuſcht Gebildete und 
Ungebildete, Kluge und Dumme, Reihe und Arme: und wird bewun⸗ 
dert. Eine Bank, die Hunderte von Willionen des Volksvermögens 
verwaltet, glaubhafte Beweiſe ihrer Zahlungfähigkeit erbracht und einen 
weithin ſichtbaren Platz unter den großen Geldinſtituten Frankreichs 
erobert hat, wird mißtrauiſch angeſehen und iſt gezwungen, ſich öffent⸗ 
lich zuvertheidigen. Henri Rochette brauchte nur fein Dulderhaupt hinter 
dem Gitter des Zellenfenſters zu zeigen, um das werſammelte Volk im In⸗ 
nerſten zu rühren. Der beſondere Seelenzuſtand der Franzoſen, der ſich 
daraus ergiebt, hat ihren Banken ermöglicht, Papiere jeder Farbe unter 
die Leute zu bringen. Von dieſer Sünde kann Niemand ſie freiſprechen. 
Die franzöſiſche Induſtrie hat ihre Ueberlegenheit nur da gewahrt, wo 
fie in den Bezirk des Luxus reicht. Etwas von diefem Modeparfum 
haftete auch am Weſen des franzöſiſchen Kapitalismus und hat ihn in 
üblen Geruch gebracht. Paris iſt ein Dorado für internationale Speku⸗ 
lanten. Ein Knäuel von Beziehungen, die mit allerlei Engagements 
belaſtet waren, bedeckte die „verbündeten und befreundeten“ Börſen: 
Paris, London, Petersburg. Und dieſe Gemeinſamkeit der Neigungen 
drückt ſich auch in der Art der weſtöſtlichen Börſenerkrankung aus. Die 
Effektengeſchäfte der drei Nationen waren ſo in einander verfilzt, daß 
jedes an einer Stelle entſtandene Leiden bald wie eine Epidemie aus⸗ 
ſah. Mexiko, Südamerika, Kanada: überall die ſelbe Couleur. Peters⸗ 
burg bezog all die ſchönen Sachen via Paris und ſetzte dem lieben Franz⸗ 
mann, um ſich dankbar zu zeigen, ſeine ruſſiſchen Papiere vor. 

Daß in London, während Paris ſich ſeines Ueberſchuſſes an Exo⸗ 
ten zu entledigen ſuchte, eine Gewaltkur ähnlicher Art durchgeführt 
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wurde, war nicht Zufall. Als die pariſer Bankfirma De Neufville & 
Co. zuſammenbrach, mußte ein engliſcher Großſpekulant in Südameri⸗ 
kanern und Canadians geſtützt werden. Nothſchild leiſtete, mit anderen 
„ſtarken Händen“, die nothwendige Hilfe. Damit ſchien die Sache er- 
ledigt. Man erfuhr nicht einmal den Namen des kranken Mannes. 
Die City athmete auf. Aber die beruhigende Anonymität konnte nicht 
gewahrt werden. Das alte londoner Bankhaus Chaplin, Milne, Gren- 
fell & Co. ſtellte feine Zahlungen ein und man erfuhr, daß einer der 
Inhaber, Mr. Artur Grenfell, der Spekulant geweſen fei, deffen Enga- 
gements den Markt bedroht hatten. Mit ihm fiel die faſt hundert Jahre 
alte Bankfirma und zog noch ein anderes Inſtitut, die Canadian Agen⸗ 
cy, in den Abgrund. Die kanadiſche Agentur des Hauſes Grenfell & 
Co. war die Truſtgeſellſchaft für die kanadiſchen Geſchäfte und Betheili⸗ 
gungen. Sie hatte Erfolg, jo lange der Kanada⸗-Zauber, von dem ja 
auch das deutſche Kapital Einiges zu ſpüren bekam, wirkte. Durch den 
Kursſturz der Canadian Pacific-Shares und die Geldkriſis, die in der 
Dominion ausbrach, wurden die Beziehungen zudem Märchenland arg 
getrübt. Die Verbindlichkeiten des Mr. Grenfell werden auf fünf Mil- 
lionen E' geſchätzt. Das find hundert Millionen Mark! 

Dieſe Entladungen ließen erkennen, wie verſchieden die Haltung 
des franzö ſiſchen und des engliſchen Publikums war. In London gabs, 
obwohl es ſich nicht gerade um Sixpence handelte, weder eine Börſen⸗ 
panik noch ein Gaſſengeſchreivon Weltuntergang und britiſchem Staats⸗ 
bankerot. Leiſe ſenkte ſich der rettende Arm, um bas ſührerlos gewordene 
Effektenpacket zu halten. Dieſe Art der Sanirung iſt beſte engliſche 
Tradition. Nothſchild und die Bank von England find alte Nothhelfer. 
Als die größte Diskontobank des Vereinigten Königreiches, die Firma 
Overend, Guerney & Co., im Jahr 1866 in Schwierigkeiten kam, waren 
die beiden Retter auf ihrem Poſten. Damals hatte allerdings Roth- 
ſchild die Hauptarbeit zu thun; denn die Bank von England mußte, um 
den aufgeſtörten Geldmarkt nicht ohne Stütze zu laſſen, ihre Verfaſſung 
für eine Weile außer Kraft ſetzen. Nur dadurch konnte ſie die nöthige 
Ellbogenfreiheit gewinnen. Die berühmte Peel-Akte war felten zum 
Schweigen verurtheilt. In den Tagen der Baringkriſis, die 1890, auch 
in Verbindung mit einer ſüdamerikaniſchen Kataſtrophe, zum Ausbruch 
kam, blieb der „Bank“ das Schlimmſte erſpart. Sie entlieh von der 
“Banque de France ein paar Millionen Pfund in Gold und kam mit 
dieſer Vorſichtmaßregel über den Berg. Wenn im engliſchen Banken⸗ 
bezirk Unordnung entſteht, hat'man das Gefühl, der Glaube an eine 
alte, liebe Legende werde zerſtört. Die londoner City und engliſche De⸗ 
poſitenbanken ſind ja das Vornehmſte, was man dem Beſucher zeigen 
kann. Dazu kamen, als Allerfeinſtes, die Konſols. Von all dieſen Ver⸗ 
Zierungen ſind im Lauf der letzten Jahre Stücke abgebrochen worden. 
Die „Goldgeränderten“ haben ihren Nimbus verloren. Sie zeigten 
nicht mur die ſelben labilen Eigenſchaften wieandere Staatspapiere, fon- 
dern erwieſen ſich ſogar als böſe Feinde der Bankenherrlichkeit. Im Jahr 
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1911 gerieth die Birkbeck- Bank in Konkurs; auch die Vorkſhire Penny 
Bank in Leeds mußte die Feuerwehr rufen. Beide Banken hatten eine 
breite Depoſitenkundſchaft. Die Bank in Leeds kam über die Störungen 
weg. Sie konnte ſich wieder in die Höhe richten. In beiden Fällen 
hatte die Entwerthung der Konſols, in denen ein großer Theil der Ban⸗ 
kengelder angelegt war, den Kurzſchluß der Liquidität bewirkt. 

Was ſich in Paris und London abſpielt, rächt manche unbillige 
Kritik, die Berlin erdulden mußte. Deutſchland iſt von den Gewittern 
fin Mexiko und Südamerika kaum geſtreift, ſein Geldmarkt durch die 
Erlebniſſe großer Auslandbörſen nicht verwüſtet worden. Nur in den 
Vereinigten Staaten iſt man bemüht, der deutſchen Finanz Etwas vom 
Ruf der beſten Bereitſchaft abzuknöpfen. Amerikaniſche Bankiers laſſen 
ſich über die große Goldausfuhr der Union interviewen und weiſen auf 
die Nützlichkeit dieſes Exports für Europa, beſonders für die londoner 
City, hin. Die Goldabgabe an die Alte Welt iſt Thatſache. Nur hängt 
fie mit der eiligen Rückwanderung von Pankeewerthen zuſammen. Das 
iſt die Kehrſeite der Goldbewegung. Die Vereinigten Staaten werden 
noch immer mit ihren eigenen Papieren überſchwemmt. die fie dem 
europäiſchen Kapital einſt fo freigiebig geſpendet haben. Das rächt ſich 
nun und nimmt lieber amerikaniſches Goldſals Shares und Bonds. Im 
Uebrigen konnte ſich die Bank von England, der durch Frankreich und 
Rußland eifrige Konkurrenten auf dem Goldmarkt entſtanden waren, 
an den amerikaniſchen Eagles und Barren ſchadlos halten. Wie aber, 
wenn Amerika die zurückwandernden Effekten nicht aufzunehmen per- 
mochte? Dann hätten fie ſich in den Porteſeuilles der europäiſchen Ban- 
ken geſtaut, wären den Kurſen noch verderblicher geworden als durch 
ihre anderen unſchönen Eigenſchaften und hätten die Flliquidät auf den 
internationalen Kapitalmärkten vergrößert. Daß Amerika dieſe Ge⸗ 
fahr verhüten konnte, iſt ein Verdienſt, nicht der Bereitſchaft und rich⸗ 
tigen Vorausſicht, ſondern des Zufalls. Der „leichte Geldſtand“ in New 
Vork ift keine rühmenswerthe Tat der amerikaniſchen Finanzwelt, jon- 
dern ein Ergebniß der geſchäftlichen Konjunktur. Die läßt dem Geld 
Zeit zu ruhiger Beſchaulichkeit. Oder, wie geſchehen ijt, zum Austauſch 
gegen Dollarwerthe. Dabei lebt die newyorker Finanz nicht etwa im 
Schatten der Ereigniſſe. Die Eintrocknung des Eiſenbahnkapitals hat 
eine allgemeine Nervoſität erwirkt. Eine Enthüllung iſt der anderen 
gefolgt; und Niemand weiß, ob das Ende der Senſationen ſchon da 
ijt. Die geprellten Opfer rüſten ſich zur Rahe An Toten und Leben- 
den. Mehr als hundert Willionen Dollars Schadenserſatz ſollen die 
Verwalter der New Vork, New Haven and Hartfordbahn leiſten. Die 
Geſellſchaft iſt durch eine echt amerikaniſche Finanzwirthſchaft ruinirt 
worden; und ihr ehemaliger Präſident hat alle Schuld auf Morgan 
geſchoben. Der habe wie ein Diktator geherrſcht und das Vermögen der 
Bahn verſchleudert. Da er tot iſt, muß er die Beſchuldigung hinnehmen. 

Ladon 
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== Theater- und Vergnügungs-Anzeigen == 


Kleines Cheater. 


Heute, und folgende 
Tage 8 Uhr: 


Der Klecks. 
| Metropol - Theater. 


Abends 8 Uhr: 
Die Reise um die Erde 
in 40 Tagen 


Grosses Ausstattungsstück mit Gesang und 
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier 
Benutzung des Jules Verne'schen Romanes 
von Julius Freund. 
Musik von Jean Gilbert. 
In Szene gesetzt von Direktor Richard 
Schultz. 


Admiralspalast 


A am Bahnhof Friedrichstrasse 


Eis-Arena Admirals- Bad 


abena: Tag und Nacht 
Runstlauf- «+ pn 75 
Produktionen “° Tula 3 
Prunkvolle Damen- Abtellung 


Eis-Ballets Luxus- Bäder 
Admirals- Theater u. tiosan. 
Victoria-Cafe 
Unter den Linden 46 
Vornehmes Café der Residenz 


Kalie und warme Kücha. 


Täglich: 


Metropol-Palast 
Behrenstrasse 53/54 

Palais de danse 

= Reunion == 


. 


Pavillon Mascotte 


Prachtrestaurant 
z: Die ganze Nacht geöffnet :: 


unter Mit- 
wirkung von 


SCHAUSPIELSCHULE MARIA MOISSI 
-| BERLIN W., Wilmersdorfer Strasse 96/97 (Nähe Kurfürstendamm) 


ALEXANDER MOISSI 


Ausbildung bis zur Bühnenreife ou Prospekte gratis 


und anderen nam- 


haften Lehrkräften 


I. Ausstellung 


Freie Secession Berlin 


April— September 


u. a. Samm!une J. Stern + (Carrière, Cézanne, Denis, Degas, Gauguin, v. Gogh, 
Liebermann, Maillol, Manet, Monet, Picasso, Pissarro, Renoir, Rodin usw.) 
ferner: Hans Thoma (20 auserlesene frühe Werke) 


Kurfürstendamm 208/9 


Täglich von 9—7 Uhr 


Neue Börse. : 


Rudolf Bangel’s Gemäldesäle in Frankfurt a. M. 


Börsenplatz. 


Stärdige Verkaufsaussiellung von Gemälden erster moderner Meister. Versteigerungen 

von Gemälden, Antiquitäten, Kunstsachen aller Art, einzeln oder in ganzen Samm- 

lungen zu kulanten Bedingungen. — Ca. 900 wissenschaftlich angefertigte Kataloge 
erschienen. — Verlangen Sie bitte Katalog P. 
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Fabrikate der Bergmann- Elelstrizitäts „Werke Ar 6. Berlin. 
Tourenwagen Lan 


Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich-Straße 37. 
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Reiſe führer N 
B 


ADEN-BADEN 
Grosses mehrtägiges Tanzfest im August und September. 


Die Perle des Schwarzwaldes... 

Trinkkur, Radiumhaltige Kochsalz-Ther- Luftschiffstation. Bergbahn. Prachtrolle 
men, weltberühmt als Heilmittel gegen Ausflüge — Reitwege — Golf — Tennis — 
Gicht, Rheumatismus und Kat arrhe, Jagd — Fischerei — Theater — Konzerte, 
der Atmungsorgane ete. Rekonvales- Deutsche Kunstausstellung. Grosses mehr- 
zenz. Unübertroffene Badeanstalten. in- tägiges Tanzfest im August und September. 
halatorium. Radium-Quell-Emanatorium. Internat. Pferderennen 21.—3%. August. 

Das Kurhaus und die Bäder sind während des ganzen Jahres geöffnet 

> Angenehmer Wohnort für dauernde Niederlassung. -— ~ 

Auskunft und Prospekte kostenlos vom Städtischen Verkehrsburenu- 


zen Restanrantund Weinhaudlung 
Hotel Drei König Bae nn 


PETER’S HOTEL ZUM HIRSCH 


Thermalbadeanstalt im Hause. 


= GG Familien-Hötel vornehmsten Ranges inmitten 

Reg ına eineseigenen großen Gartens, direkt oberhalb des 

Conversationshauses in Badens schönster Gegend 

gelegen. Der prächtigen Aussicht wegen besonders geschätzt. Alle neuzeitli_ hen 
Einrichtungen. Illustrierte Prospekte durch den Besitzer J. Lippert. 


2 Modern ei icht. 
Kurhaus Schirmhof, Baden-Baden "HH" 
Großer Park direkt am Walde gelegen. Centr.-Heizung. 20 Minuten 5 d. Stadt. 


Electr. Bahnverbindung. Tel. 145. Bes. H. Zabler. 


- — 2 Emil Billh gegenüb 
Hotel Terminus % 2? 2% 


Komfort. Mäßige Preise. 


Hotel u. Badhaus Zähringer Hof Ruhig, vorn ehm 


behagl. Familienhotel I. Ranges. 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversations- 
hauses u. der Trinkhalle. Eigene Badeanstaltmi: direkter Zuleitung ces Ther ralwassers 
von der Hauptquelle. — Prachtv. großer Park m. Spielplätzen u. Terrass. Lawn-Tennis. 
Mäßige Preise. — Günstige Pensionsbedingungen. Prosp. zur Verfüg. Zentralheizung 


Stahibad Alexisbad i. Harz :: Hotel Försterling. 


Anerkannt best empfohlenes Haus am Pla'ze. Herrliche Lage am Walde. Eigenes Bade- 
haus. Elektrisches Liebt und W. C. Jlustrierte ‚Prospekte frei. Direktor: Frommann. 


0 hl Hôtel Bellevue — Cohlenzer Hof 
Mod. Hötelprachtbau m. d. letzt. Errungenschaft. 
0 enz d. © d. Hötelhygiene ausgestatt. Sitzgs.- u. Konferenz- 


zimmer. Wein-u. Bierrestaurant. Bar. Grillroom 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


— m Neuerb. Haus erst. Rang. Denkb. günst, 
Lage im Mittelp. d. Stadt Elberfeld, ge- 
5 alser 0 - er e genüb. d. Hauptbf. Konferenz- u. Aus- 


Stellungszimmer. Zimmer v. M.3,— ab. 


BAD EMS - Hotel Englischer Hof m. Park Villa. 


I. Ranges, mit allen modernen Einrichtungen. — Freie Lage gegenüber Park und 
Kgl. Badehaus. — Eigener grosser Garten. — F. Schmitt, Besitzer. 


Bad Ems Hötel Russischer -Hof 


Neu renoviert. :: Neue Direktion. 
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” Station Neustadt a.d. Saale 
Strecke Schweinfurt-Meiningen. 
Sol-und Moorbäder Trink-und 
Bade-Kuren Mittellstandspreise 
Kohlensaure Kochsalzquellen. 
Erprobte Heilkraft beiMagen-und 
Darmkatarrhen ‚Gallenstenen,Rheu- 
mafismus,Gichf ‚Herzleiden,Frauen- 
leiden ‚Hämorrhöidalleiden u.s.w. 


Prospekte u Auskunft durch die Badeverwalfung 


Bad Neuhaus a.d.Saale, 
Fernspr.: Neustadt ad Saale No.47. 


Ar. 42. — die zukunft. — 18. Juli 1914. 


— — 


Reiſeführer 


Hamburg- Park-Hötel Teufelsbrücke 


Haus I. Ranges. 4 Hektar gross. Park a. d. E. Eig. Landungsbrücke. 


Klein - Flotibek Weinrestaurant C. F. Möller, Jungfernstieg 24. j 


2 == A Haus d. D. Oifizier- 
Hildesheim, Der Kaiserhof. Fe a 
nh. . Anze. 


Weinrestaurant. Konferenz- Säle. 


MAINZ : Hof von Holland 


u Altbekanntes, vornehmes Haus. 


Monte Carlo Hotel des, Princes 


Mäss. Preise. Vorzgl. Küche. Bes. Euler-Musculus 


Grand Hotel Kaiserhof, Bad Nauheim 


Bes. B. H. Haberland. Einziges allererstklassiges Haus direkt gegenüber den 
Badehäusern. Im eignen großen Park gelegen Modernster Komfort. 


Strassburg i. E. Restaurant Sorg 


— — Das vornehmste Wein- Restaurant der Stadt. 


2 85 Hochrornehmes Hotel in 
Wiesbaden : Nassauer Hof os besorg cotel in 
und Südlage gegenüber Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem Ẹ 
Kochbrunnenzufluß. 1:0 Wohnungen und Zimmer mit Bad. Zander-Institut. 


jeliebtestes von der besten Gesellschaft bevorzugtes Nordseeba 
sucher. Familienbäder. Größtes WarmbadehausmitInhalatorium. Herrlicher 
trand. Stärkster Wellenschlag. Großartige Dünenlandschaften, Sport. 
Man verlange Prospekt von der Badeverwaltung. + 


Dr. Rosell Saen seisan 


$ t ij Spezial. Untersuch. u. 

and or um. diätetlsch-physika), Be- 

handl. chronischer innerer Krankheiten. 

Berrliche Lage. Berrli:hes Klima. 

100 Betten, Zentralheizung, elektrisches 
Licht, Fahrstuhl, 

Stets geöffnet. Besuch a.d. best. Kreisen. 


Dis el] mmm ee eee 
irks. he i 

k ini Anstalt, Dr. F; 
E Einjährigen- Set 4 Cnet 


Sanatorium Schierke 


im Oberharz. 640 m. Physikal.-diätet 
Heilanstalt. Mod. Hotel- Dependance: 
Barenberger Hof bei Schierke. Wunder- 
volle Lage. 
Geh. San. - Rat Dr. Haug. 
Dr. Kratzenstein. 


BERLIN 


GRAND-HOTEL DE RUSSIE 


Georgenstrasse 22-23 (Russischer Hof) gegenüb.Bf. Friedrichstr. 
200 Zimmer v. M. 3.00 an, m. allem Komfort, wia fliess. kalt. u. warm. W. 
Teleph. i. jed. Zimmer — Franz. Küche — Dejeuners. Soupers M. 3.00 — à arte 
zu mässigen Preisen. — Herri. Garten-Terrasse. Eldorado im Herzen Berlins! 
Neuheit: Pi'sner Urquell und Münchner Löwenbräu vom Fass! 


Vornehmes Restaurant. .. Luxuriöse Fests dle. intime Abend-Musik. 
Neue Direktion: Wilh. Krause. 


18. Juli 1914. — die Zukunft. — Ar. 42. . 


Uf an den Rhein! 


Der Rhein und seine Nebentäler 


das schönste Stromgebiet Deutsehlands 


zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima 
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch 
die einen Weltruf genießende Köln-Düsseldorfer Rhein- 
Dampfschiffahrt und seine vortreffiichen Automobilstraßen. 
Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der- 
selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des 
Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche 
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung. 


Auskünfte und Prospekte durch den 
Rhein. Verkehrsverein E. V. Coblenz 


(Landesverband für den Fremdenverkehr) 


Düsseldorf: Koblenz: 


Hotel Breidenbacher Hof | Grand Hotel Bellevue- 
Grand Hotel Heck Coblenzer Hof 

| Hotel Monopol-Metropol Hotel Monopol-Metropol 
Park-Hotel Hotel zum kiesen- 

| Fürstenhof 

Essen: 


Hotel Kaiserhof 


Bad Ems: 


T Hotel Englischer Hof und 
Köln: Parkvilla 


Hotel Disch Hotel Kgl. Kurhaus und 


Dom-Hotel 


Monopot-Hotel 
Savoy Hotel Boppard: 


8 Hotel Bellevue u. Rhein- 
Bonn: hotel 


Grand Hotel Royal 
Hotel Rheineck St. Goar: 
tel z. 
s P 1 enen Stern Hotel lilie 8 
e, ode sberg: Hote theinfels 
Voert, Hotel Godesberger Hof Hotel Schneider 


Königswinter: Bacharach: 


Hotel Berliner Hof Hotel Herbrecht 


Hotel Düsseldorfer Hof 2 
Hotel Furopäischer Hor Bingen: 
Grand Ho el Mattern Hotel Viktoria 


luuitkurhotel Petersberg 
f k: Bad Kreuznach: 
Rolandseck: Kurhaus und Palast- 


Hotel Rola ge EG Hotel 
HotelRolandseck-Groyen 
Mainz: 


Remagen: Hof von Holland 


Hotel Fürstenber; 
NE F Mannheim: 
Neuenahr: Park-Hotel 
Bonn's Kronen-Hotel Hotel National 


Mannheim 
lj 
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Ferien-Reisen nach dem Norden 


mit der 


„Thalia“ des Österreichischen Lloyd 


IX. „Dritte Nordlandfahrt: Nach Spitzbergen und dem ewigen Eise“ 
vom 3. bis 30. August. — Von Amsterdam über Molde, Tro:»3ö etc., Nordcap 
zur Grenze des ewigen Eises, Spitzbergen (Virgohafen, Magdalenen—Bay, 
Cross- Bay, Bell—Sund), Hammerfest, Drontheim, Bergen nach Amsterdam. 
— Fahrpreise samt Verpflegung von zirka Mk. 560.— an. 
Landausflüge durch Thos. Cook & Son. 
X. „Bäderreise“ vom 1. bis 28. September. — Amsterdam, Cowes (Insel 
Wight), Bayonne (Biarritz), Arosa Bay (Santiago), Lissabon, Cadiz (Sevilla), 
Tanger, Gibraltar, Malaga (Granada), Algier, Tunis, Malta, Corfu, Cattaro, Busi 
(Grotte), Brioni, Triest. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 500.— an. 
XI. „Nach Dalmatien, Albanien, Sizilien und Tunis“ 
vom 3. bis 19. Oktober. — Triest, Spalato (Salona), Gravosa, Durazzo, Va- 
lona, Messina (Taormina), Palermo, Tunis (Karthago), Malta, Syrakus, Korfu, 
Cattaro, Triest. — Fahrpreise samt Verpflegung von zirka M. 330.— an. 
XII. „Herbstreise nach dem Süden“ 
vom 23. Oktober bis 10. November. Triest, Brioni, Cattaro, Messina (Taor- 
mina), Neapel, Palermo, Tunis (Karthago), Malta, Corfu, Gravosa (Ragusa). 
Triest. — Fahrpreise samt Verpllvgung von zirka M. 360.— an. 


Prospekte atis und Auskünfte bei dem Ossterreichischen Lloyd: Berlins 
Unter den Linden 47; Cöln. Wallraffplatz 7. Elberfeld, Reisebureau Sehnert 
& Hartmann, Hotel Kaiserhof g. d. Hauptbahnhof, Frankfurt a. M., Kaiser“ 
straße 31; München, Weinstraße 7, Hamburg, Neuer Jungferustieg 7; Dresden, 
Alfred Kohn, Christianstraße 31, Leipzig, Friedrich Otto, Georgring 3, Breslau. 
Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue Schweidnitzer Straße6,Wienl.,Kärntner- 
ring 6; Genf, A. Nutral, le Coultre & Co, Grand Quai 24; Prag II, Wenzelsplatz 67. 


Tempelhofer Feld 


In den neu erbauten, asphaltierten Strassen sind zurzeit eine grössere 
Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4 7 Zimmern 
ſertiggestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentralheizung, 
;  Warmwasserbereitung, elektrisches Licht, Fahrstuhl etc. inişe 
user sind auch mit moderner Ofenhelzung ausgestattet. Sämtliche 
Wohnungen sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent- 
sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die 
Hauptstrassen sind durch elektrische Bog«nlampen beleuchtet. 

Die Verbindung ist die denkbar beste. Sedis Strassen- 
bahnen jahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien TU, 73, 96 E, 
dv. 30 und 44. Awoomnibus de. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang 
des Tempelhofer Feldes 

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten, a 

„der Leipziger Ecke Chariottenstrasse ca. 15 Minuten, 

„ der Kitterstrasse—Moritzplatz ca. 15 Minuten, 

„ dem Dönhoffplatz ca. 15 M nuten. 8 

Fine neue Linie wird demnächst eröffnet und führt von der 
Dreibundstrusse, Ecke Katzbachstrasse, in weniger als 15 Minuten zum 
Potsdamer Platz. p f 

Die untere Hälfte des Parkringes, welcher mit reichlichen Spiel- 
plätzen un einem grösseren Teich, der in Sommer zum Bootfahren 
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr 
übergeben worden. 

Auskünfte über die zu vermietenden Wohnungen werden im 
Mietsbureau am Eingang des Tempelhofer Feldes, Ecko Drelbund- 
strasse u. Hohenzollernkorso, Telephon nmt Tempelhof 627, und in den 
Häusern erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss von 
Waschtoiletten an die Warm- und Kaltwasserleitungen, bezüglich der 
Auswahl der Tapeten wird in bereitwillisster Weise Nechnung getragen. 
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| Tausende dieser Portokontroll- und Frankiermaschinen sind überail in 
Handel und Industrie mit Erfolg in Benutzung. Glänzende Referenzen. 
Befreien Sie sich noch heute von einer unangenehmen Sorge und ver- 
langen Sie Prospekt No.11 sowie unverbindliche Vorführung durch 


Deutsche Post- u. Eisenbahn-Verkehrswesen 


A. -G. (Abteilung Poko) :: Staaken - Berlin. 
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Bilanz per 31. März 1914 


Aktiva, M. | f 
Grandstücks Kto. Hôtel Bristol | 8 500 6251— 
Gebüude-Konto Hôtel Bristol | 3547 009; — 
Gebäude -Einrichtungs-Konto 

Centralhötel TER: 90 1901 — 
Hötel Bellevue-Konto 5.(00 000, — 
Umbau-Konto Kranzler 2701 00 
luventar- Konto 1.455 000— 
Neu-Ausstattungs-Kon’o 200 000! — 


Maschinen-Anlagen- Konto 
Diverse Debitores . 
Kassa-Konto . . » 
Beteiligungs- Konto 5 = 
Konto for voraus:.ez. Prämien 
Effekten-Konw oo 
Waren -Vorrats-Konto 


Passiva 
Aktien-Kapital- Konto 
Vorzugs-Aktien-Kapital-Kto.. 


Reservefonds- Konto 6 790 000!-- 
Hypotheken -Schulden-Kouto 

Behrenstr . ] 1000 000— 
Hypotheken- Schulden-Konto 

Bòôtel Bellevue 3 650 000 — 


Konto für vorausbez. Mioten 
Diverse Kreditores 


Carl Georgi in Bonn 


Universitäts -Buchdruckerei 
Druck und Verlag 
gediegener Werke aus allen Gebieten, 
insbesondere Geschichte, Philosophie, 
Sprach wissenschaft, populäre Bücher. 
— Auch gute Romane und Schauspiele. 


11 

sagen möchten, was Sie bewegt, erschüt- 
tert, was Ihre Sehnsucht, Ihre Hoffnung aus- 
macht.“ Diese Worte aus dem Liebeschen 
Buche vom Adel der Versöhnung (vergrif- 
fen) sollen Eines erkennen lassen: daß die 
großzügigen Charakterbeurteilungen von 
P. P. L. mit sonst bekannten Sch iftdeu- 
tungen nicht zu verwechseln sind. Prospekt 
über Seeleuanalysen in Briefform frei. 

P. Paul Liebe, Augsburg I. 


Dividendeu-Konto 1905/09. 
Dividenden-Konto 191% .. 
Dividenden-Kouto 1912/13. 
Vorzugs -Aktien-Div denden- 
Konto 1112/32 2 2... 
Steuern-Reserve-Konto . 
Gewinn- und Verlust-Konto . 


Gewinn- und Verlust-Konto. 


Debet M. pt 
Steuern- u. Hausabgab.-Kto. . 181 210|v1 
Gebäude- Instand: altungs- 

Konto Centratbö el. . 42 830 58 
Salär-Kouto . . 2 Fe 503 140,11 
Lohn- Konto TERRE 654 001104 
Hypotheken - Zinsen - Konto 

Behr. nstr. 17.2.2... 35 000|— 
General-Unkosten-Konto 165 812054 
Webrbeirags- Konto. 28 684 — 
Talonsteuer- Konto: 98 000 — 
Abschreibungen. . 562 925.83 
Gewinn 1029 52.47] 1592078130 

Kredit. 
Saldo-Vortrag 
Zinsen-Konto.. . . 


Generalbetriebs-Konto . 


20 7750 


Die in der heutigen ordentli- hen 
Generalversammlung für das Geschäfts- 
jahr 1913/14 auf 9% = M. 90 — pro Stammaklie, 
5% = M. 50 — pro vorzugsaxtie festgesetzte 
Dividende gelangt vom 6. cr. ab gegen Ein- 
reichung des Dividendenscheines Nr 17 
resp. Nr. 7 bei den Herren Braun & Co., hier, 
Eichhor.;str. 11, bei der Deutschen Bank, hier, 
bei den Herren Koppel & Co. Bankgeschäft, 
hier, Pariser Platz 6, zur Auszahlung. 

Berlin, den 4. Juli 1914. 


Hötelbetriebs-Aktlengesellschaft 
Conrad Uhl's Hôtel Bristol-Centralhötel. 
Nathan. Lüpschütz. 

bietet eingeführt. 


Schriftstellern BE en re 


schriftenverlag günstige Gelegen- 
heit Veröffentlichung ihrer 


zur 
Werke in Buchform. 

Näheres unter L. W. 2476 durch 
Rudolf Mosse, Leipzig. 


Ob ein Blick 

in Seelentiefen 
durch diese Beurteilung nach Hand- 
schriften wirklich von Wert ist? Darüber 
sprechen im Prospekt Empfehlungen na m- 
hafter Persönlichkeiten, die während 
20 Jahren immer auls neur Urteile und Be 
ratungen kennen lernten. Prospekt frei. 

P. Paul Liebe. Augsburg I. 

Zucke koſtenl. Broſchuͤre 

über eine aufs 
ſehenerregende Entdeckung. Ohne 
beſondere Diät. Hauptbeſtandkeil 
nach zum Deutſch. dieichs patent 
angemeldet. Verfahren hergeſtellt. 
Noſikarte genügt an Apotheker 


Dr. A. Uecker G. m. b. 
i. Jessen IIa b. Gasen N. 


kranke erhalt. 


Diabetiker! 


Jauch frei Fromm & CO. 
Kötzschenbroda WI 


7 H fl. 


Bandagen 


Erfurt 
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Grunewald- 
Rennen. 


Elfter Tag 
Sonntag, den 19. Juli, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen u.a. 


Kincsem- Rennen 


Garantierte Preise 25000 M., 
hiervon 20000 M. dem ersten Pferde. 


Graditz- Rennen 
Preise 13000 M.; hiervon 10 000 M. d. ersten Pferde. 


Preise der Plätze: 
Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M. 
I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 
Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. I. Platz: 3 M., 
Kinder i M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 

—— Wagenkarte: 10 M. 
Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 
karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 
bureau „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus 

des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck- 
kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus- 
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches 
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer- 
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft- 
omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler- 
platz. 
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Hoppegarten 


Erstes Sommer-Meeting 
Dritter Tag 


Sonntag, den 26. Juli, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen u.a. 


Fürst zu Hohenlohe- 


Oehringen-Rennen 
(Ehrenpreis u. garantiert 20 000 M.) 


Vierter Tag 
Montag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen u. a. 


Sporn-Rennen 
(Garantierte Preise 16000 M.) 


Eisenbahn - Fahrpläne in den Tageszeitungen und an 
den Anschlagsäulen 


w Preise der Plätze: s 
Ein Logenplatz I. Reihə . . . 


do. II. „ ES 
Ein I. Platz Herren 
do. Damen 3 T 
Ein Sattelplatz Herren 
do. Damen . 


Sattelplatz Damen und Herren 
Ein dritter Platz 


ERNEUERT 
— ee DANN 


i 
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Sowie alle Arten von Hautunrei— 
nigkeiten, Hautausſchlägen wie 
Blütchen, Miteſſer, Flechten, Finnen, 
Pickeln, Puſteln uſw. verſchwinden 

rch täglichen Gebrauch der echten 


Süße 


Fon Bergmann & Co., Radebeul. 
© a Stück 50 Pf. Ueberail zu baben 


Mitteldeuische Privat-Bank, Aktiengesellschafl 


Aktienkapital 60000000,— Mark. — Reserven 8400000,— Mark. 
MAGDEBURG — HAMBURG — DRESDEN — LEIPZIG 


Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in 
Alen a. E. Aue i. E., Barbya.E., Bismarki. Altın., Burg b. M., Calbea. S., Chemnitz, Dessau, Egeln, 
Eibenstock, Eilenburg, Eisenach, Eisleben, Erturt, Finsterwalde N.-L., Fraukenhausen (Kyrfh.), 
Gardelegen, Gentin n, Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, Ilversgehof n, 
Kamenz, Kloetze i. Altın., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühl 1ausen i. Th., 
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Osterburg i. A, Osterwieck a. H., 
Perleberg, Quedlinburg, Riesa, Salzwedel, Sangerhausen, Schönebeck a. E, Schöningen i. Br., 
Sebnitz, Sondersbausen, Stendal, Stollberg i. E, Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor- 
gau, We mar, Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. Half), Wittenberge (Bez. Potsdam), 
Wolfnirstedt (Bez. Magdeburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschersleben. 


-ass Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. !- 


WERKSTÄTTEN FÜR 
ANGEWANDTE KUNST} 


Tae (CI N Sarge 


ReyierungsbaumstraD. EAU LERNT. Jerrfprecher A 3104 


Die Arſache des deutſchen Sieges im bedeutendſten Rennen der 
Welt. Der Grand Prix von Frankreich ſah auch in dieſem Jahre ein 
ſtark beſetztes Feld. 35 Wagen, darunter die berühmteſten franzöſiſchen, 
italieniſchen, engliſchen uſw. Automobil⸗Fabriken, ſtarteten zu dem überaus 
ſchwierigen Rennen, das über 753 Kilometer führte. Trotzdem dieſe 
Fabriken, und namentlich die franzöſiſchen, alles daran ſetzten, den Sieg 
a erringen, belegten die deutſchen Mercedes-⸗Wagen die drei erſten Plätze. 

enn man ſich fragt, was zu dieſem Erfolge beigetragen hat, ſo wird 
man neben dem bravouröſen Fahren der Mannſchaft Lautenſchlager, 
Wagner und Salzer und neben den Verdienſten der Daimler-Motoren- 
Werke hinſichtlich des in das Feld geſtellten Materials nicht zuletzt der 
Continental. Pneumatits gedenken müſſen, deren hier eine außerordentlich 
ſchwierige Aufgabe harrte. Trotz der vielen Kurven und des oft notwendigen 
ſtarken Bremſens hatten die Mereedes-Fahrer keinen einzigen Neifendefett; 
fie wechſelten nur aus reiner Vorſicht in der Mitte des Rennens ihre 
noch vorzüglich erhaltenen Reifen, Wagner ſogar nur die Vorderreiſen. 

Dieſer beiſpielloſe Sieg auf Continental-Pneumatiks ift ein neuer 
Beweis für deren hervorragende Qualität. Er reiht fih dem vorjährigen 
Erfolge im Grand Prix von Frankreich und in den Grands Prix von 
Rußland, Belgien und Spanien würdig an: Sapienti sat. 
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die Diktote nut allen. 


nimmt 
Notizen und Verbesserungen 


Aktiengesellschaft, 
Berlin O 


Alleinvertrieb für Berlin und Provinz Brandenburg: 
Pärlograph-Diktiermaschine Arthur Weil, Berlin W.8, Friedrichstrasse 56/57. 


| ist Cabinet 1 Qualität 


ertra de, ` MiNI 


Hamburger Hochſaiſon. Derby ift vorbei; die Nordſee⸗Saiſon hat 
begonnen. In Hamburg iſt nirgends ein freies Plätzchen zu finden. Von 
Hagenbeck bis Großflottbeck, von Harveſtehude bis Barmbeck wimmelt es 
von deutſchen und internationalen Gäſten. Wie alljährlich iſt auch diesmal 
wieder einer der bewährteſten Magnete neben Pavillon und Fährhaus als 
dritter und ſchönſter im Bunde das Park-Hotel Teufelsbrücke, von 
dem wir unſeren Leſern des öfteren erzählt haben. Schreiber dieſer Zeilen 
entſinnt ſich noch mit Vergnügen der wunderbar milden Frühlingstage auf 
der Elbterraſſe des einzigartigen Hauſes. Amerikafahrer glitten auf dem 
breiten Strom vorbei, am leichtblauen Himmel zogen weiße Wolken mit 
ihnen in die Ferne. Singvögel ließen ihr Lied ertönen. Es war eine 
Stimmung, wie ſie nur die herbe Landſchaft an der Niederelbe. zumal an 
jener landſchaftlich ungewöhnlich ſchönen Stelle hervorzuzaube ry Unjtande 
ift Wer da weiß, wie der Beſitzer des Park-Hotels Teufelsbrücke, Möller, 
der in dieſem Jahr ja auch das Hauptreſtaurant der Altonaer Ausſtellung 
innehat, den weltberühmten Ruf der Hamburger Küche zu halten, wenn 
nicht gar zu mehren verſteht, der kann nicht im Zweifel ſein, wo man in 
Hamburg feine Schritte hinlenkt. en ` a 
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Gemälde und Gra 


ist das allein echte Karlsbader! 


Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewarnt. 


Autoren 


bielet Buchverlag günstigste Bedingungen 
Modernes Verlagsbureau Curt Wigand 
Berlin-Halensee 


ea. 700 Seiten mit 21 interess. Illustrationen 
M. 10.—, geb. M. 12.— 

Inhalt: I. Russische Grausamkeit. II. Weib 
u. Ehe. (Hochzeitsbräuche u. Lieder etc.) 
III. Geschlechtliche Moral. IV. Pro- 
stitution, Perversität und Syphilis. 
V. Folkloristische Dokumente (das Ero- 
tische in Literatur und Karikatur. Sexu- 
elles Lexikon, Sprichwörter, Lieder 
Erzählungen) 

Bd. I. M Geb. M. 9.—. Beide Bde. falls | 

zusammengekauft M, 13.—. Geb. M. 18.—. 

ausführl. kulturgeschichti. Prosp. gr. fr. 


und 


Schneiders Kunstsalon Frankfurt a. m. 


H.Barsdort, Berlin W.30, Karbarossast 


= Angrenzend Sohrelberhau. = 
Bade- und Luft-Kurort 


„Zackental“ 


Tel. 27. (Camphausen) Tel. 2. 
Bahnlinie: Warmbrunn - Schreiberhau, 


Peterscorf, Im Riesengebirge 


ahnstation, 


Erhelungsheim 


Hötel Sanatorium 
Neuzeitliche Einrichtungen. Waldreiche, 
windgeschützte, nebelfreie Höhenlage. 
Zontr. d. schönst. Ausflüge in Berg u. Tal, 
Lufivad, Vesungsapp., alle electr. (Sehr 
billig, da eig. Biectr.-Werk) u. Wasser- 
anwendungen (ausschliesslich kohlen - 
skurereiches Quellwasser). 


Zimmer mit. Verpflegung ven M. 6.— ab. 


Im Erholungsheim u. Hotel Zimmer wii 
Frühstück M. 4. — täglich. 
Näh.: Camphausen, Berlin 5 c. 11. 
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| Wenn Sie Ihre Freunde zu einem GlaseWeineinladen. 
so wrrsäumen Sie nichf.eine feine Salem Aleikum oder eine Salem Gold Cigarene mi- 
chen zu lassen denn der Humor nach altern Brauch wiegt am lebsten sich imTabakrauch 


SALEM ALEIKUM 
SALEM GOLD a 


(Geldmundstück) * GA 
Cigareiten ® K 


Etwas piir Me., 


Preis NE 3% 
8 800 56 8 tg d Stud 


Nur echt mit Firma: 
Orient. Tabak u Cigarete. trenfabrik 
Yenidze! Dresden, ‚nt Hugo Zietz, 
Hoflefen rani SM d KönigsvSachsen. 


FriedrichWilhelm 


Lebensversicherungs -Aktiengesellschaft 
Gegründet 1866 Berlin W 8 Behrenstr. 58-61 


Neue Anträge 
wurden eingereicht In 


1902: M. 65 000 000 
1904: M. 78 000 000 
1906: M. 99 000 000 
1908: M. 126000000 
1910: M. 153 000 000 


1912: N. 185000000 


Jeder 22. Deutsche haf eine Police 
der Friedrich Wilhelm. 


Vor Abschlu$ einer Lebens versicherung versäume man nicht, 
unsere Prospekte einzufordern. Vor Uebernahme einerstillen 
i oderoffiziellenVertretungverlangernanunsereBedingungen. 


Erene aama rae PEE AEAEE E — 
Für Inferate verantwortlich: Alfred Weiner. Drud von Vaj & Sarleb G. m. b. 5. Berlin W.37. 


